Protest  gegen  Moskauer  Vertrag 


Erklärung  des  amtierenden  Sprechers:  Kein  Frieden  durch  Anerkennung  von  Gewalt  und  Unrecht 


Die  Verantwortung 
vor  der  Geschichte 


Der  amtierende  Sprecher  der  Lands-  W 
mannschaft  Ostpreußen,  Gerhard  Pren-  ,  i  I 

gel,  hat  aus  Anlaß  der  Unterzeichnung  ■ 
des  deutsch-sowjetischen  Vertrages 
namens  des  Bundesvorstandes  der 

Landsmannschaft  folgende  Erklärung  ah-  f '^PIjH||j^^  /  K  Bl 

ge9eben:  Sw 

Mit  Bestürzung  und  Empörung  haben  wo  Ik|  ^ 

von  dem  Inhalt  des  Vertrages  Kenntnis  ge-  I  HM*  .  ' v' 

nonimen,  den  Bundeskanzler  Brandt  und  H 1  >7  ,*'v 

Außenminister  Scheel  am  12.  August  in  y  f  /A.  M 

Moskau  unterzeichnet  haben.  Mit  großem  W|r;  ‘  y 

propagandistischem  Autwand  wird  versucht.  iS8  ^ 

diesen  Vertragsabschluß  als  einen  Erfolg  v£'  I  % 

der  neuen  deutschen  Ostpolitik  darzustel-  Tjgl|W7w*JMP  ^  ^*S 

len,  als  eine  mutige  Tat,  ein  neues  Blatt  der  fMl/J/t;  II  3FnüBK«4». ,  L*  |  ' 

Geschichte  aulzuschlagen.  'j^HnH^^VTTmMHM&r,  Ir,  x  . 

Tatsächlich  ist  dieser  Vertrag  nichts  an-  Hat''1:  "*  •'  — 

deres  als  eine  Kapitulation  vor  den  seit  ’Ü  '^>  I  Ä 

eh  und  je  erhobenen  Forderungen  der  So-  *  J  v 

wjets,  die  durch  sie  und  Polen  gegen  jedes  V^^HRSS  * 

Völker- und  Menschenrecht  vorgenommene  Ulfpjl 

Annexion  eines  Viertels  deutschen  Landes  ^ - jr.  *..'■■  'k/t 

und  die  Spaltung  des  übrigen  Deutschlands  H^^^MJ  -5, 

als  Redit  und  endgültig  anzuerkennen.  Mit  tjj 

der  Inkraftsetzung  dieses  Vertrages  hätten  Sl  'WP 1  H£I»L 

die  Sowjets  ein  Nahziel  ihrer  mit  Beharr-  ■  1  ll 

lichkeit  verfolgten  Politik  erreicht.  Sie  hät-  1»^  t  JJ  AL  •,  «im 

ton  ihren  Machtbereich  endgültig  bis  zur  -I  m  1  jfifcfc  Taf^^Bfe.*'.  *‘V' 

L'lbe  und  Werra  ausgedehnt  und  konnten  ' ;  ■/'  •'  %  J.  Mm  mA |M  Hl  jf  I  -a,  tfefflH»'  >  flfe 

I  ft  IS:  M  /JwSjlf-  .£ ~ ^ 

fjtj!'i!  «tjWfWj  Kjf  kJ 

Keim-  ( ä*ncnl<-iNltmg  '  '  '  ’  i '■  ,  • 

.  !  ■  i  >  ■  i  „i  h  i  ■ :  i  ;iu(  I !  i  <  •  i  1 1 ,  ■ .  i  _ <  V...V  ... 

'  • ;  ■!■•.  \  eiti.i  H.  *  "■■</■ -. 

••  1  :  m i •  ■ .  1 1 :  i ,  .  ,)»'  ^  ■''  ■  ■•  '•'< 

für  die  Besiegelung  der  Dreiteilung  •*•.*  '':  . 

Deutschlands.  Millionen  deutscher  Mit-  Das  Ostpreußenhaus  in  der  Hamburger  Parkallee  am  Tage  der  Vertragsunterzeichnung:  die 
bürger  ln  Ost-  und  Mitteldeutschland  schwarz-weiße  PreulSentahne  mit  der  Elchschallfel  aul.Hdlbmasti.  Foto:  Zander 

müssen  weiter  in  Unfreiheit  leben, 

Mauer,  Stacheldraht  und  Schießbefehl  Meint  man  ernsthaft,  durch  diesen  Ver¬ 
bleiben  bestehen!  trag  würde  sich  der  kommunistische 

Ein  Vertrag,  den  jede  deutsche  Regierung  Machtblock  abhalten  lassen,  wieder  Ge- 
schon  seit  20  Jahren  jederzeit  hätte  ab-  walt  anzuwenden,  wenn  er  es  zur  Durch- 
schließen  können,  es  aber  aus  politischem  setzung  seiner  Ziele,  den  Kommunismus 
Verantwortungsbewußt  sein  und  getreu  dem  in  der  ganzen  Welt  zu  verbreiten,  für 
Verfassungsgebot,  die  Einheit  und  Freiheit  zweckmäßig  und  erfolgversprechend  er- 
Deu tschlands  zu  vollenden,  nicht  getan  hat.  flch  würade?  s,nd  die  Ereiqnlsse  in 

feiert  SweTdern  J  ^  9  9  Po,en  und  Un9arn  ,956'.in  der  tschecho- 

Wiederholt  hat  die  jetzige  Bundesregie-  Slowakei  1968  schon  wieder  vergessen? 
rung,  insbesondere  auch  Bundeskanzler 

Auch  wir  treten  ein  für  eine  zielgerich¬ 
tete  Friedenspolitik.  Wem  läge  diese,  wem 
läge  eine  Versöhnung  mit  unseren  östlichen 
Nachbarvölkern  nicht  mehr  am  Herzen  als 
gerade  uns  Heimatvertriebenen?  Wir,  die 
wir  selbst  durch  die  grausame  Vertreibung 


H.  W.  —  Vor  50  Jahren,  als  die  Sieger  des 
Ersten  Weltkrieges  dem  Deutschen  Reich 
ihre  Bedingungen  stellten,  war  es  der  so¬ 
zialdemokratische  Politiker  Philip  Scheide¬ 
mann,  der  das  Wort  von  der  verdorrten 
Hand  sprach.  Jener  Hand,  die  verdorren 
sollte,  ehe  sie  die  Unterschrift  unter  das 
Versailler  Diktat  schreiben  konnte.  Nun, 
wir  wissen,  daß  diese  Hand  nicht  verdorrte. 
Es  war  zwar  nicht  die  Hand  Scheidemanns, 
die  in  Versailles  unterschrieb,  aber  es  waren 
auch  seine  Parteifreunde,  die  glaubten,  die¬ 
sen  Vertrag  unterschreiben  zu  müssen. 
Einen  Vertrag,  der,  wie  die  Geschichte  be¬ 
wiesen  hat,  weder  uns  noch  den  anderen 
beteiligten  Nationen  zum  Segen  geworden 
ist. 

Solch  harte  Worte,  wie  sie  der  Sozial¬ 
demokrat  Scheidemann  sprach,  hörte  man 
in  Bonn  nicht  mehr,  als  Egon  Bahr  mit  sei¬ 
nem  Verhandlungsergebnis  nach  Bonn  zu¬ 
rückgekommen  war.  Dieses  Bahr-Papier 
aber  wurde,  wie  sich  nunmehr  erwiesen 
hat,  die  Grundlage  jenes  Vertrages,  zu  des¬ 
sen  Unterzeichnung  der  Bundeskanzler 
selbst  nach  Moskau  gereist  war.  Wir  ver¬ 
mögen  nicht  zu  glauben,  daß  Brandt  sich 
nur  deshalb  entschloß,  nach  Moskau  zu 
reisen,  um  nicht  audi  noch  die  Optik  der 
Unterzeichnung  dem  vom  kleineren  Koali¬ 
tionspartner  gestellten  Außenminister  zu 
gönnen.  Vielmehr  möchten  wir  meinen,  daß 
der  Kanzler  durch  sein  persönliches  Engage¬ 
ment  die  Bedeutung  unterstreichen  wollte, 
die  er  diesem  Vertrag  beimißt.  Zu  dieser 
Annahme  muß  man  vor  allen  Dingen  ge¬ 
langen,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die 
Verträge  der  Bundesrepublik  mit  den  West¬ 
mächten  —  Anfang  der  50er  Jahre  —  nur 
durch  den  Außenminister  unterzeichnet 
wurden.  So  wird  denn  auch  die  persönliche 
soviel  Leid  erdulden  mußten  und  auch  heute  Unterzeichnung  durch  den  Bundeskanzler 
noch  im  seelischen,  menschlichen,  teilweise  schon  als  eine  Betonung  des  verstärkten 
noch  im  materiellen  Bereich  ertragen  müssen.  Ostkurses  gewertet,  zu  deren  Promotoren, 
haben  am  ehesten  erkannt,  was  Haß  und  wie  es  in  Bonn  heißt,  Herbert  Wehner  ge- 
Krieg  zwischen  den  Völkern  vermag.  Schon  hören  soll.  Dabei  soll  Wehners  Einfluß  kei- 
vor  20  Jahren,  im  August  1950,  haben  die  neswegs  der  einzige  Faktor  sein,  der  Willy 
Heimatvertriebenen  feierlich  auf  Rache  und  Brandt  zu  einer  Politik  drängt,  von  der  heute 
Vergeltung  verzichtet,  ln  unzähligen  Ver-  sdion  feststeht,  daß  sie  mit  einem  riskan- 
lautbarungen  der  verschiedensten  Gremien  ten  Vertrauensvorschuß  gegenüber  der 
der  Heimatvertriebenen  haben  diese  in  den  Sowjetunion  operiert, 
folgenden  Jahren  immer  wieder  zum  Aus-  Wenn  man  dahinqehend  argumentiert, 
druck  gebracht,  daß  sie  zu  einer  echten  Ver-  der  unaufhaltsame  Rückzug  der  USA  aus 
söhnung  bereit  sind.  Wir  sind  davon  über-  Europa  werde  zu  einem  effektiven  Schwund 
zeugt,  daß  eine  solche  Versöhnung,  wie  sie  der  amerikanischen  Schutzfunktion  führen 
auch  mit  unseren  westlichen  Nachbarn  mög-  und  es  sei  erforderlich,  jetzt  schon  entspre- 
lich  gewesen  ist,  bereits  ebenso  Geschichte  chende  Vorkehrungen  zu  treffen,  so  muß 
wäre,  wenn  das  polnische  und  russische  derartigen  Überlegungen  entgegengehalten 
Volk  frei  seinen  Willen  bekunden  könnte,  werden,  daß  ein  Schritt,  wie  ihn  der  deutsch- 

sowjetische  Vertrag  darstellt,  geeignet  ist, 
den  Isolationismus  in  den  USA  zu  lördern, 
und  prompt  hat  auch  Senator  Mansfield  be¬ 
reits  in  diese  Kerbe  hineingehauen  und  den 
Abbau  des  Engagements  in  Europa  gefor¬ 
dert. 

schichte  gelehrt  hat  — ,  Entspannung  und  Zwar  hat  Willy  Brandt  die  Bindung  an 
Frieden  dadurch  herbeiführen  zu  wollen,  den  Westen  betont  und  den  Vorschlag  eines 
daß  Gewalt  und  Unrecht  anerkannt  werden,  westlichen  Gipfels  unterbreitet,  doch  sdion 

Wir  sprechen  der  Bundesregierung  das  die  kühle  Aufnahme  in  Großbritannien  wie 
Recht  ab,  auf  unsere  und  unserer  Urväter  in  den  USA  und  die  prompte  Absage,  die 
Heimat,  auf  ein  Viertel  unseres  seit  über  Frankreidis  Premier  diesem  Gedanken  er- 
700  Jahren  deutschen  Landes,  in  dem  noch  teilte,  lassen  erkennen,  daß  im  Westen  bei 
heute  über  eine  Million  Deutsche  leben,  zu  allem  Wohlwollen  doch  auch  recht  viel 
verzichten!  Skepsis  mitschwingt. 

Wir  alle  —  jeder  auf  seinem  Platz  —  Nadidem  es  Konrad  Adenauer  gelungen 
sind  aufgerufen,  dabei  mitzuwirken,  daß  waf.  die  Bundesrepublik  fest  an  den  Westen 
dieser  Vertrag  in  den  parlamentarischen  /u  amden'  sehen  s,ch  die  Westmächte  heute 

Gremien  nicht  die  erforderliche  Mehr-  !"  ‘ '«  s'dl  ailf  die  Rechte  zu 

.  „  berufen,  die  ihnen  als  Siegermachte  sowohl 

*  ,  ,  j  ,  i,  für  BerIin  flis  auch  für  ganz  Deutschland  zu- 

Auf  jeden  einzelnen  von  uns  komm!  gefallen  sind. 

es  jetzt  an!  Wer  in  den  Tagen  der  Kanzlerrei.se  die 


Dr.  Herbert  Czaja 
im  Prüfungsausschuß 

Wie  die  CDU/CSU-Bundeslagsfrak- 
lion  mitteilte,  wird  ein  Fraktionsaus¬ 
schuß  zur  Prüfung  der  Texte  des  Mos¬ 
kauer  Vertrages  eingesetzt  werden. 
Dem  Ausschuß  werden  zumindest 
zwei  Vertriebenenabgeordnete,  und 
zwar  der  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB, 
und  Olaf  von  Wrangel  MdB,  an¬ 
gehören. 


Nur  Moskaus  Wille  entscheidet 


Brandt,  erklärt,  das  Selbstbestimmungsrecht 
der  Deutschen  werde  nicht  aufgegeben 
werden.  Was  ist  von  dem  Selbstbestim- 
mungsrecht  der  Ost-  und  Mitteldeutschen, 
nämlich  dem  Recht  des  einzelnen  über  die 
Zugehörigkeit  seines  Landes  zu  diesem  oder 
jenem  Staate  frei  zu  entscheiden,  geblieben? 

Der  Bundeskanzler  hat  erklärt,  mit  die¬ 
sem  Vertrag  gehe  nichts  verloren,  was  nicht 
lanqst  verspielt  worden  wäre,  und  man 
könne  nicht  auf  etwas  verzichten,  was  man 
nicht  habe.  Wir  haben  etwas!  Nämlich  das 
Recht  auf  unsere  Heimat,  auf  unser  zurück¬ 
gebliebenes  Eigentum.  Ist  das  nichts?  Das 
Recht  ist  die  einzige  Waffe,  die  der 
Schwache  gegenüber  dem  Starken  hat.  Hält 
die  Bundesregierung  so  wenig  vom  Recht? 
Warum  will  sie  denn  mit  der  Sowjetunion, 
Polen  und  dem  Zonenregime  Verträge 
schließen,  durch  die  doch  wohl  Rechte  be¬ 
gründet  werden  sollen? 

Es  wird  erklärt,  durch  diesen  Vertrag 
werde  der  „Frieden  sicherer  gemacht". 


nen  Vertrag  die  territorialen  Gegebenheiten  ,  Moskauer  Vertrag 
am  Tage  des  Vertragsabschlusses  gerantiert 
werden,  dann  wird  damit  auch  jene  zwi¬ 
schen  Stalin  und  Hitler  wieder  vereinbarte 
Linie  erneut  bestätigt.  Es  fragt  sich,  ob  es 
im  deutsch-polnischen  Interesse  liegt,  wenn 
Bonn  die  Garantie  für  eine  Grenze  zwischen 
Polen  und  Russen  ausspricht,  mit  der  die 
Bundesrepublik  aber  auÄ  gar  nichts  zu  tun 
hat. 

Die  Massenmedien  haben  sich  darin  ge¬ 
fallen,  diesen  Vertrag  als  das  große  Er¬ 
eignis  zu  feiern.  Wenn  man  die  Dinge  je¬ 
doch  nüchtern  betrachtet,  wird  man  fest¬ 
stellen  können:  Wären  Konrad  Adenauer, 

Ludwig  Erhard  oder  Kurt-Georg  Kiesinger 
bereit  gewesen,  den  Forderungen  der  So¬ 
wjets  nachzugeben  und  deren  nach  1939  er¬ 
reichten  Besitzstand  anzuerkennen,  so  hät¬ 
ten  sie  jederzeit  einen  solchen  Vertrag  ha¬ 
ben  können,  und  der  vierte  Kanzler  dieser 
Bundesrepublik  wäre  nicht  dazu  gekom¬ 
men,  zu  diesem  Zweck  nach  Moskau  zu 
reisen.  Wie  wir  bereits  während  der  Ver¬ 
handlungen  Scheels  in  Moskau  schrieben, 
handelte  es  sich  nicht  darum,  auf  die  An¬ 
wendung  von  Gewalt  zu  verzichten,  son¬ 
dern  vielmehr  ging  es  um  einen  Verzicht 
vitaler  Interessen  der  Deutschen.  Und  das 
haben  die  Sowjets  durch  diesen  Vertrag 
zweifelsohne  erreicht. 

Otto  von  Bismarck,  der  Kanzler  des  1871  neu¬ 
geschaffenen  Deutschen  Reiches,  hat  einmal  die 
Politik  als  die  Kunst  des  Möglichen  bezeichnet. 

Untersucht  man  nach  diesem  Maßstab  den  über¬ 
eiligen  Abschluß  dieses  deutsch-sowjetischen 
Vertrages,  so  wird  man  zu  dem  Schluß  kommen, 
daß  dieser  Vertrag  zu  einem  Zeitpunkt  abge¬ 
schlossen  wurde,  der  uns  wohl  kaum  einen  Nut¬ 
zen  bringen  kann.  Und  stellt  man  gegenüber, 
was  die  Sowjets  erreicht  und  .was  wir  in  Aus- 
s:cht*  haben,  so  erkennen  wir  sehr  genau,  wer 
die  eigentPchen  Nutznießer  dieses  Vertrages 
sind.  Willy  Brandt  fand  das  Wort,  es  sei  nichts 
geopfert  worden,  was  nicht  längst  verspielt  ge¬ 
wesen  sei.  Hier  muß  entgegengehalten  werden, 
daß  eben  Politik  die  Kunst  des  Möglichen  und 
es  die  Aufgabe  eines  Staatsmannes  ist,  zu  er¬ 
kennen,  wann  sieh  eine  Konstellation  ergibt,  die 
es  nicht  ausschließt,  bei  einem  Vertrag  auch  et¬ 
was  zu  gewinnen. 

Es  gibt  wohl  niemanden,  dein  nidit  an  einem 
guten  Verhältnis  mil  der  Sowjetunion  gelegen 
wäre  und  nur  ein  Narr  kann  auf  eine  Gewaltan¬ 
wendung  setzen.  Wenn  es  zulrifft,  daß  der  So¬ 
wjetführung  an  einem  Ausgleich  mit  der  Bundes¬ 
republik  gelegen  ist,  dann  hätte  dieser  Ausgleich 
iuf  der  Grundlage  des  Rechts  und  nicht  auf  der 
Forderung  nach  Anerkennung  der  Gewalt  ge¬ 
sucht  werden  sollen.  Was  in  Moskau  vereinbart 
wurde,  ist  aber  keineswegs  nuf  ein  Gewaltver- 
zicht  zwischen  Bonn  und  Moskau,  sondern  schließt 
die  deutsche  Teilung  ebenso  ein  wie  die  Aner¬ 
kennung  der  Oder-  und  Neiße-Lihie  als  der 
Westgrenze  Polens.  Dieser  Vertrag  schließt  fer¬ 
ner  die  Tatsache  ein,  daß  mehr  als  17  Millionen 
Deutsche  Tür  alle  Zeiten  unter  kommunistischem 
Vorzeichen  leben  sollen. 

So  und  nicht  anders  stellt  sieh  unsere  Lage 
nach  Abschluß  dieses  Vertrages  und  so  und  nicht 
anders  wird  man  über  diesen  Erfolg  der  derzei¬ 
tigen  Bundesregierung  diskutieren  müssen.  Der 
Kanzler  will,  so  heißt  es.  diesen  Vertrag  in  den 
letzten  Monaten  dieses  Jahres  vor  das  Parlament 
bringen.  Die  letzte  Entscheidung  über  Annahme 
oder  Ablehnung  liegt  bei  den  vom  Volk  frei  ge¬ 
wählten  Abgeordneten.  Wohl  noch  nie  in  unse¬ 
rer  Geschichte  ist  eine  solch  schwere  Verantwor¬ 
tung  auf  die  Schultern  unserer  Volksvertreter 
gelegt  worden.  Denn  sie  sollen  praktisch  gut¬ 
heißen.  daß  ein  Viertel  des  deutschen  Staatsge¬ 
bietes  abgeschrieben  und  die  mitteldeutsche  Be¬ 
völkerung  in  dem  von  den  Kommunisten  ge¬ 
schaffenen  Zwangsstaal  gehalten  wird.  Nadidem 
d>e  führenden  Kräfte  der  beiden  Regierungs¬ 
parteien  SPD  und  FDP  sich  für  den  Abschluß  die¬ 
ses  Vertrages  ausgesprochen  haben,  kommt  der 
Opposition  im  Bundestag  eine  ganz  besondere 
Verantwortung  zu.  Wenn  die  Opposition  sich 
nicht  bereiffindet,  diesen  Vertrag  zu  ratifizieren, 
dann  wird  die  Regierung  ihn  nicht  durch  das  Par¬ 
lament  bringen  können. 

Eine  Verantwortung  ganz  besonderer  Art 
aber  kommt  in  diesem  Zusammenhang  den 
Abgeordneten  zu,  die  selbst  Heimatvertriebene 
sind  und  mit  dem  Vertrauen  ihrer  Landsleute 
ausgestattet,  in  das  Parlament  delegiert  wurden. 

Nicht  zuletzt  von  ihrer  Entscheidung  wird  es  ab- 
hängen,  wie  wir  in  dieser  Prüfung  bestehen  wer¬ 
den.  Nach  dieser  Entscheidung  werden  sie  von 
der  Geschichte  gewogen  werden. 


obwohl  man  sich  ln  Ermangelung  )edweder  Hauptstadt  große  Beachtung,  in  der  die: 
Kenntnis  des  genauen  Textes  dieses  Abkom-  Brüssel  —  erklärt  hat.  die  Sowjetunion 
mens  in  der  amtlichen  Beurteilung  bisher  große  mit  ihrem  Vorschlag,  eine  Europäische 
Zurückhaltung  auferlegte.  Die  allgemeinen  Er-  heitskonferenz  zu  veranstalten,  offei 
klärungen,  daß  man  eine  Entspannung  in  Europa  zwei  Ziele-  Die  Konsolidierung  des  St, 
begrüßen  würde,  werden  zwar,  wie  auch  die  bri-  in  Europa  und  die  Ablösung  des  de 
tische  Presse  berichtete,  in  Bonn  eingehend  zi-  Sicherheitssystems,  das  auf  dem  Gleic 
tlert,  doch  sind  die  skeptischen  Untertöne  in  den  der  Streitkräfte  der  Atlantisdien  Allianz 
Beriditen  aus  der  Bundeshauptstadt  am  Rhein  Streitkräfte  des  Warschauer  Paktes  ber 
nicht  zu  überhören.  mit  hat  sich  Manlio  Brosio  gegen  ei 

Besonders  deutlich  brachte  der  .Daily  Tele-  Schreibung  des  Status  quo  in  Europa  au 
graph"  Besorgnisse  zum  Ausdruck,  die  offenbar  t^len  untl  zum  Ausdruck  gbradit,  daß  e 
im  Kabinett,  des  Premiers  Heath  herrschen,  denn  ^en  Besorgnisse  hegt,  die  auch  der  .Da 
diese  Londoner  Zeitung  ist  das  .Zentralorgan'  graph'  formulirt  hat:  Man  befürchtet, 
der  Konservativen.  Wenn  sie  feststellte.  daß  die  gelteren  Verlaufe  der  Entwicklung, 
gesamte  westliche  Allianz  hinreichend  Grund  e>pem  sowjetisch-westdeutschen  .Pakt 
habe,  ob  der  westdeutsch-sowjetischen  Kontakte  1  eit e t  wird,  die  Atlantische  Allianz  letz 
„alarmiert“  zu  sein,  so  ist  das  sicherlich  nicht  die  Desintegration  gebradit  werden^  koniüe. 
bloße  Privatmeinung  eines  Journalisten  ge¬ 
wesen.  Trotz  aller  Versicherungen  der  deutschen 
Bundesregierung  und  auch  Moskaus,  so  be¬ 
merkte  der  „Daily  Telegraph',  daß  es  nur  um  die 
Anerkennung  der  Realitäten  und  darum  gehe, 
die  Früchte  der  Entspannung  reifen  zu  lassen, 
müsse  man  doch  in  Rechnung  stellen,  daß  die 
.Sowjetunion  auch  weiterhin  dasselbe  Ziel  ver¬ 
folgen  werde  wie  bisher:  „Den  Westen  aufzu¬ 
splittern,  ihre  Tyrannis  ln  Ostdeutschland  der¬ 
gestalt  auszubeuten,  daß  mit  den  westdeutschen 
Empfindungen  gespielt  wird,  und  schließlich 
Westdeutschland  zu  neutralisieren'.  Dann  wird 
die  Frage  gestellt,  ob  denn  den  westdeutschen 
Wünschen  auch  wirklich  stattgegeben  werden 
würde,  zum  Beispiel  hinsichtlich  Berlins,  das 
nach  sowjetischem  Wunsch  eine  „Freie  Stadt 
von  Ulbrichts  Gnaden'  werden  solle.  Moskau 
werde  sicherlich  „über  Berlin  nichts  versprechen, 
bis  es  den  Vertrag  in  der  Tasche  hat”.  Bereits 
aber  habe  Bundeskanzler  Brandt  dem  zuge¬ 
stimmt,  daß  beide  deutsche  Staaten  den  Verein¬ 
ten  Nationen  beitreten  sollten.  Dazu  schrieb  der 
„Daily  Telegraph'  abschließend:  „Aber  dies 
läuft  auf  Anerkennung  Ostdeutschlands  hinaus, 
wodurch  die  westliche  Position  in  Berlin  ernst¬ 
lich  präjudiziert  werden  würde.“  Jedenfalls  habe 
die  Ostpolitik  der  Bundesregierung  unter  den 
westlichen  Alliierten  ein  „Unbehagen'  hervor¬ 
gerufen. 


Vertriebenenverbände 


Warschau  fordert  massives  Vorgehen 

„Der  Revisionismus  muß  mit  den  Wurzeln  ausgerottet  werden 


Länderreform: 

Kühn  findet  wenig  Gegenliebe 

Vorschlag  aus  Nordt  hein-Westfalen  bereits  heute  umstritten 


„Zycie  Warszawy"  brachte  zur  „Begründung* 
seiner  Aufforderung,  „den  Revisionismus  mit 
den  Wurzeln  auszurotten  vor,  die  Bundesregie¬ 
rung  und  die  Parteien  der  gegenwärtigen  Bonner 
Regierungskoalitlon  sollten  sich  befleißigen,  der 
Auffassung  entgegenzuwirken,  daß  es  in  der 
Oder-Neiße-Frage  „die  Möglichkeit  eines  Aus¬ 
gleichs'  geben  könnte.  Dieser  Ansicht  —  sie 
wird  als  „Illusion*  bezeichnet  —  müsse  die  Re¬ 
gierungsmehrheit  entgegentreten.  Überhaupt 
müßten  „qualitative  Veränderungen  in  der  Hal¬ 
tung  der  Bevölkerung  der  Bundesrepublik"  her¬ 
beigeführt  werden,  sonst  würden  In  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  „Reaktionen*  eintreten.  wel¬ 
che  die  Bereitschaft  zur  „Normalisierung'  beein¬ 
trächtigen  würden.  In  diesem  Zusammenhänge 
äußerte  „Zycie  Warszawy'  die  Ansicht,  daß  „die 
Normalisierung  nicht  dekretiert'  werden  könne, 
sie  könne  nur  „das  Ergebnis  eines  langen  und 
komplizierten  Prozesses"  sein,  womit  angekün¬ 
digt  wurde,  daß  die  polnische  Agitation  auch 
nach  der  eventuellen  Unterzeichnung  eines  Ver¬ 
trages  über  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Limie  so  lange  fortgesetzt  werden  wird,  als  noch 
Vertriebenenorganisationen  existieren. 
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Sicherlich  ist  der  Vorschlag  Kühns  nur  einer 
von  vielen,  mit  denen  sich  die  Experten  ausein- 
anderzusetzen  haben  werden.  Aber  schon  di« 
erste  Reaktion  in  den  Küstenländern  zeigt,  auf 
welche  Schwierigkeiten  derartige  Vorschläge 
stoßen.  Dabei  werden  sowohl  Bremen  als  auch 
Hamburg  von  den  Sozialdemokraten  regiert.  Ab¬ 
gesehen  von  den  „egoistischen"  Motiven  der 
einzelnen  Landern  wird  mit  den  verfassungs¬ 
rechtlichen  Hindernissen  in  Bund  und  Ländern 
zu  rechnen  sein.  Ehe  auch  nur  ein  einziger 
Grenzplahl  verrückt  werden  könnte,  hätte  Karls¬ 
ruhe  mit  Sicherheit  auf  Jahre,  wenn  nicht  Jahr¬ 
zehnte  hinaus  mit  Verfassungs-  und  Normen- 
kontrollktagen  eine  Hochflut  von  Anfechtungen 
zu  bewältigen.  Alles  das  wird  zu  berücksichtigen 
sein,  wenn  die  Kommissionen,  die  sich  hiermit 
zu  beschäftigen  haben,  einmal  ein  Ergebnis  vor¬ 
legen  wollen,  das  auch  Aussicht  auf  Realisierung 
besitzt  O.  S. 


Wie  andere 

es  sehen 


„Mit  Euch. 

Herr  Kanzler, 
zu  paktieren  ist 
angenehm  und 
bringt  Gewinn.  .  . 

Zeichnung:  Hartum 
in  „Die  Welf- 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


OjiprrufimlJlQii 
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OB:  .Herr  Dr.  Müller-Hermann,  Sie  haben 
kürzlich  Gelegenheit  gehabt.  Warschau  zu 
besuchen.  Dari  ich  Sie  tragen,  welchen  Ein¬ 
druck  hatten  Sie  von  der  Einstellung  der 
polnischen  Bevölkerung  zur  Bundesrepu 
blik?" 

Dr.  M.-H.:  „Zusammen  mit  dem  Vorsit¬ 
zenden  der  Pommerschen  Landsmannschaft. 
Herrn  Dr.  von  Bismarck,  war  ich  für  eine 
Woche  in  Polen.  Ich  bin  nicht  so  vermessen, 
mich  daraufhin  schon  als  .Polen-Experte-  zu 
fühlen.  Warschau  selbst  macht  einen  außer¬ 
ordentlich  europäischen  Eindruck.  Erstaun¬ 
lich  ist,  wie  sehr  sich  die  Polen  beim  Wie¬ 
deraufbau  ihrer  fast  ganz  zerstörten  Haupt¬ 
stadt  an  die  alten  Planungen  gehalten  ha¬ 
ben.  Ich  habe  den  Eindruck,  daß  die  polni¬ 
sche  Bevölkerung  bei  allem  Mißtrauen,  das 
uns  Deutschen  gegenüber  vorhanden  ist, 
dem  Gedanken  einer  Aussöhnung  sehr  auf¬ 
geschlossen  gegenübersieht.  Gegenüber  den 
Russen  scheint  ein  —  um  mich  vorsichtig 
auszudrücken  —  aufgestautes  Mißbehagen 
zu  bestehen,  obwohl  von  offizieller  Seite 
kein  kritisches  Wort  fallt. 

Der  Verlust  von  Wilna  und  Lemberg  ist 
für  die  Polen  außerordentlich  schmerzlich. 
Im  übrigen  spürt  man  bei  allen  Polen  und 
insbesondere  bei  der  Jugend  ein  ausgepräg¬ 
tes  Nationalgelühl.  Der  Wunsch,  auch  unter 
persönlichen  Opfern  am  Aufbau  des  Landes 
mitzuarbeiten,  ist  otlensichtlich.  Die  Auf¬ 
bauleistungen  in  der  Bundesrepublik  sind 
den  Menschen  bekannt  und  werden  natür¬ 
lich  auch  bewundert,  zumal  der  Lebensstan¬ 
dard  in  Polen  noch  ein  großes  Stück  hinter 
dem  unsrigen  zurückliegt.“ 

OB:  „ Halten  Sie  lediglich  Gelegenheit, 
mit  olfiziellen  Vertretern  des  polnischen 
Staates  resp.  des  Parlaments  zu  sprechen 
oder  konnten  Sie  sich  auch  .mit  dem  Mann 
auf  der  Straße'  unterhalten?" 

Dr.  M.-IL:  „Unser  Programm  in  Warschau 
war  mit  einer  Fülle  offizieller  Gespräche 
vollgepumpt.  Alle  diese  Gespräche  zeich¬ 
neten  sich  durch  größte  Offenheit  und  Auf¬ 
geschlossenheit  auf  beiden  Seiten  aus.  Auch 
dort,  wo  sich  die  Standpunkte  stark  unter¬ 
schieden,  fanden  wir  aufmerksame  Zuhörer. 
Es  gab  aber  auch  Gelegenheit  zu  Gesprä¬ 
chen  mit  dem  ,Mann  auf  der  Straße-,  und 
schließlich  waren  uns  gerade  in  dieser  Hin¬ 
sicht  die  in  Warschau  ansässigen  deutschen 
Journalisten  wichtige  Informanten.“ 


Kurt  Schumacher  (links),  der  erste  und  bedeutendste  SPD- Vors  Uzende  nach  dem  2.  Weltkrieg,  erklärte  am  13.  Juni  1930  vor  dem  Deutschen  Bun¬ 
destag:  ..Die  Oder-NelDe-Linie  ist  ja  nicht  nur  das  Problem  der  deutschen  Grenzen,  die  Oder-NeiHe-Linie  st  auch  das  Problem  des  Rückkehr-  und 
Heimat  rechts  der  Ostvertriebenen,  zu  dem  wir  uns  bekennen  müssen."  In  seiner  klaren  Ablehnung  des  sowjetischen  Machtansprudies  wurde 
er  durch  den  Regierenden  Bürgermeister  Ernst  Reuter  (rechts),  unterstützt.  20  Jahre  später  wurde  in  Moskau  (Bild  Mittel  der  deutsch-sowjeti¬ 
sche  Vertrag  unterzeichnet,  der  praktisch  die  Festschreibung  des  Status  quo  in  Europa  bedeutet.  Fotos  ap  (I),  dpa  C2> 


Dr.  M.-IL:  „Ich  habe  bei  der  zweitägigen 
Tour  nach  und  durch  Teile  von  Ostpreußen 
einige  Deutsche  gesprochen.  Sie  wollen 
durchweg  gerne  in  die  Bundesrepublik  aus- 
reisen.  Den  meisten  sind  sieben  bis  acht 
Ausreiseanträge  abgelehnt  worden.  Wie  sie 
selbst  meinen,  weil  qualifizierte  Arbeits¬ 
kräfte  knapp  sind.  Wir  haben  bei  unseren 
Gesprächen  den  Polen  empfohlen,  für  eine 
größere  Durchlässigkeit  ihrer  Grenzen  zu 
sorgen.  Durchlässigkeit  in  beiden  Richtun¬ 
gen.  Der  Jugendaustausch  sollte  zielstrebig 
gefördert  werden.  Die  Polen  sollten  mög- 
iich  vielen  ihrer  Landsleute  Gelegenheit 
geben,  die  Bundesrepublik  kennenzuler¬ 
nen,  und  umgekehrt.  Ich  bin  sicher,  daß  das 
Problem  der  Familienzusammenführung  in 
der  nächsten  Zeit  auch  auf  offizieller  Ebene 
erneut  zur  Diskussion  anstehen  wird.“ 

OB:  „Die  Polen  müßten  Wert  darauf 
legen,  für  einen  Vertrag  mit  Bonn  eine 
breite  Mehrheit  des  Bundestages  zu  er¬ 
reichen.  Eine  solche  Mehrheit  ist  aber  nur 
erreichbar,  wenn  der  Vertrag  für  beide 
Seiten  annehmbar  ist.  Konnten  Sie  in 
Warschau  hierauf  hinweisen?“ 

Dr.  M.-IL:  „Wie  mir  scheint,  wollen  die 
Sowjets  unter  allen  Umständen  eigen  Ver¬ 
trag,  der  deutscherseits  bestimmte  Fakten 
festschreibt.  Sie  wollen  ein  .Papier-  in  der 
Hand  haben,  und  wenn  es  mit  einer  Stimme 
Mehrheit  im  Bundestag  zustande  kommt. 
Anders  die  Polen,  die  mit  Verträgen  ihre 
historischen  Erfahrungen  haben,  und  zwar 
nicht  die  besten.  Sie  wünschen  einen  Ver¬ 
trag  —  und  wir  haben  sie  als  Vertreter  der 
derzeitigen  Opposition  darin  auch  bestärkt 
— ,  der  nicht  nur  einer  breiten  parlamen¬ 
tarischen,  sondern  auch  eine,  breiten  öffent¬ 
lichen  Mehrheit  in  der  Bundesrepublik  und 
natürlich  auch  einer  breiten  öffentlichen 
Unterstützung  in  Polen  sicher  sein  kann. 
Wir  haben  darauf  hingewiesen,  daß  ein 
Vertrag  um  so  glaubwürdiger  und  inhalts¬ 
schwerer  wirkt,  je  mehr  er  sich  in  Ubei- 
einstimmung  mit  der  öffentlichen  Meinung 
befindet.  Gerade  dieser  Hinweis  hat  bei  un¬ 
seren  Gesprächspartnern  große  Aufmerk¬ 
samkeit  gefunden." 

Wiedersehen  mit  der  Heimat? 

OB:  „ Sie  haben,  wie  aus  der  Presse  her¬ 
vorgeht,  unter  anderem  in  Warschau  den 
Gedanken  ventiliert,  man  möge  den  Ver¬ 
triebenen  die  Möglichkeit  geben,  ihre  Hei¬ 
mat  wiederzusehen.  Wie  wurde  dieser  Ge¬ 
danke  von  Ihren  polnischen  Gesprächs- 
Schwerindustrie  und  den  Leitern  der  großen  partnern  aufgenommen ?“ 
Handelsorganisationen  zu  unterhalten.  Dr.  M.-H.:  „Eine  —  wie  ich  überzeugt  bin 

Nach  der  Rückkehr  des  Bundestagsabgeordne-  —  durchweg  positive  Aufnahme  fand  unser 
ten  führte  Chefredakteur  Wellems  mit  Dr.  Müller-  Vorschlag,  man  möge  den  Vertriebenen  die 
Hermann  ein  Gespräch  über  die  bei  seiner  Polen-  Möglichkeit  geben,  ihre  Heimat  wiederzu- 
reise  gewonnenen  Eindrücke.  sehen.  Ich  bin  in  dieser  Hinsicht  optimi- 

_ stisch,  fuge  allerdings  hinzu,  daß  es  ,tech- 

...  ,  ...  ,  nische-  Probleme  qibt,  die  man  sehen  muß. 

eme  zen  und  schließlich  unabhängig  von  den  Die  PoIen  sind  auf  .Fremdenverkehr-  und 
aus  Grenzen  zusammen  leben.  Ich  sehe  auch  für  Hotelunterkünfte  nicht  sehr  vorbereitet,  ge- 
den  unsere  Grenzprobleme  im  Osten  keine  rade  in  den  Gebieten,  um  die  es  hier  gehen 
nein  durensetzbare  und  dauerhafte  Losung,  die  würde.“ 
dien  nicht  auf  einen  solchen  europäischen  Rah-  .. 

men  ausqerichtet  wäre.  .  -^a  len  Sie  wahrend  Ihrer  Reise 

,Hen  m  Polen  Gelegenheit,  dort  mit  Deutschen 

ahe-  Mlein  schon,  wenn  man  in  den  ehemals  zu  sprechen,  die  noch  jenseits  der  Oder  und 
.  '  von  Deutschen  bewohnten  Gebieten  die  Neiße  leben,  und  welchen  Eindruck  kann- 
v  Schulklassen  und  die  große  Zahl  von  jun-  ten  Sie  gewinnen?“ 

•nst-  den  Menschen  sieht  clenen  das  Land  heute  Dr.  M.-H.:  „Der  Wunsch  der  Deutschen, 
ölen  °!ne  selbstverständliche  Heimat  ist,  wird  die  noch  jenseits  der  Oder  und  Neiße  leben 
die  erklär,  wie  sehr  sich  hier  zwei  .Heimat-  mit  ihren  Familien  in  der  Bundesrepublik 
ver-  rfchLe.  qegenuberslehen.  Der  beklemmend-  zusammenzuleben,  ist  oftensichllüh  groß 
wir  |le  E!ndrudc;  den„  bel,  m«ine|n  kur2en  Uber  die  Zahl  der  Deutschen  in  Polen  gehen 
vor-  Bes4Sh  Ostpreußen  empfunden  habe,  war  die  Meinungen  stark  auseinander  Nach 
,ble-  inl,  G™nde  der-  w,e  unerbittlich  die  Zeit  auem,  was  wir  hörten,  dürften  es  minde- 
sej.  arbeitet.  slens  einige  Hunderttausende  sein.“ 


daß  im  deutsch-sowjetischen  Vertrag  auch  Vertrag  nicht  überladen  sollten.  Das  deul- 
die  polnische  Oslgrenze  garantiert  wird,  sehe  Problem  muß  bis  zu  einer  friedensver- 
M an  wird  hier  an  den  Ribbentrop-Molotow-  fraglichen  Regelung  unter  Bezugnahme  aut 
Vertrag  erinnert  aus  dem  Jafue  1939 ,  in  das  deutsche  Selbstbest immungsrecht  in  sei- 
dem  weite  polnische  Gebiete  an  die  Sowjets  ner  Substanz  offen  bleiben. 
abgetreten  wurden.  Haben  Sie  ebenfalls  OB:  „ Was  erwartet  Polen  von  einer  Be- 
derartige  Stimmen  gehört,  und  wie  glauben  reinigung  des  Verhältnisses  zur  Bundes- 
Sie,  daß  die  Polen  zu  der  Abtretung  ihrer  republik  Deutschland?" 

Ostgebiete  stehen?“  Dr.  M.-H.:  „Eine  Bereinigung  der  deutsch- 

Dr.  M.-H.:  „Bei  den  Polen  besteht  nach  polnischen  Beziehungen  einschließlich  des 
meiner  Überzeugung  eine  Verstimmung  Austausches  von  Botschaftern  könnte  zwei- 
darüber,  daß  die  Bundesregierung  in  ihrer  fellos  die  wirtschaftliche  Zusammenarbeit 
Zeitplanung  dem  Vertrag  mit  Moskau  einen  im  Interesse  beider  Länder  weiter  voran- 
so  eindeutigen  Vorrang  gegeben  hat.  Bei  bringen." 

den  Polen  besteht  der  Argwohn,  daß  Bonn  „  ...  „  .  ,  ...  , 

unter  allen  Umständen  die  Verständigung  *  nd  dle  Heimatvertriebenen . 
mit  der  östlichen  Führungsmacht  sucht  und  OB:  „Und  was  dürfen  die  Deutschen  und 
die  Bereinigung  der  Probleme,  die  das  deut-  insbesondere  die  Heimatvertriehenen  von 
sehe  Volk  mit  seinen  unmittelbaren  Nach-  einer  solchen  Aussöhnung  erwarten? 
bam  hat,  als  eine  Angelegenheit  von  zweit-  Dr.  M.-H.:  „Wir  Deutsche  haben  ein  Inter¬ 
rangiger  Bedeutung  ansieht.  Man  hätte  es  esse  daran,  daß  die  Politik  von  dem  Stre- 
in  Warschau  gewiß  gerne  gesehen,  daß  ein  ben  nach  Frieden  und  Verständigung  be- 
deutsch-polnischer  Vertrag  vorher  zustande  stimmt  wird.  Deshalb  suchen  wir  den  Weg 
gekommen  wäre.“  zu  einem  größeren  Europa,  in  dem  die  Völ- 

OB:  „ Konnten  Sie  in  Warschau  nun  auch  ker  nicht  mehr  durch  die  Grenzen  getrennt 
Gelegenheit  nehmen,  Ihre  polnischen  Ge-  werden,  sondern  in  dem  sie  trotz  der  Gren- 


Was  erwarten  die  Polen? 

OB:  „ Und  was  erwartet  nun  Polen  von 
einer  Aussöhnung  mit  der  Bundesrepublik?" 

Dr.  M.-H.:  „Um  Ihre  Frage  Tichtig  beant¬ 
worten  zu  können,  muß  man  die  wechsel- 


Unser  Interview  mit  Dr.  Müller-Hermann,  MdB 


Die  Eindrücke  meiner  Polenreise 


Das  deutsche  Problem  muß  bis  zum  Friedensvertrag  in  seiner  Substanz  offen  bleiben 


volle  Geschichte  Polens  berücksichtigen. 
Polen  ist  Jahrhunderte  hindurch  nicht  zur 
Ruhe  gekommen  und  zwischen  Russen  und 
DeutsAen  immer  wieder  hin  und  her  .ge¬ 
schubst-  worden.  Dies  Unsicherheitsqefühl 
und  die  Vorstellung,  Deutsche  und  Russen 
könnten  sich  wieder  einmal  auf  polnische 
Kosten  verständigen,  gehören  zu  dem,  was 
ich  ein  ständiges  Trauma  nennen  möchte.  Das 
sitzt  sehr  tief.  Die  Hoffnung,  in  gesicherten 
Grenzen  leben  und  aul bauen  zu  können,  ist 
gewiß  das,  was  die  Polen  von  einer  Aus¬ 
söhnung  mit  der  Bundesrepublik  am  meisten 
erwarten.  Die  Tatsache,  daß  die  Volksrepu¬ 
blik  Polen  und  Ost-Berlin  den  Görlitzer 
Vertrag  abgeschlossen  haben,  scheint  die 
Polen  nicht  sehr  zu  beruhigen,  und  darin 
wiederum  drückt  sicfi  der  ganze  Vorbehalt 
aus,  den  man  in  Polen  gegenüber  den  deut¬ 
schen  Kommunisten  emofindet.“ 


Der  umstrittene  Artikel  3 

OB:  „Der  Artikel  3  des  Moskauer  Ver¬ 
trages  garantiert  die  derzeitigen  territoria¬ 
len  Besitzstände  in  Europa.  Ist  es  notwen¬ 
dig,  außerdem  den  Polen  gegenüber  noch 
ausdrücklich  den  Verzicht  der  Oder-Neiße- 
Gebiete  auszusprechen?' 

Dr.  M.-H.:  „Der  Artikel  3  des  Moskauer 
Vertrages  ist  zweifellos  dessen  Kern.  An 
ihm  werden  sich  auch  die  Auseinanderset¬ 
zungen  im  Bundestag  besonders  entzünden. 
Ith  habe  diesem  Artikel  gegenüber  die 
allergrößten  Bedenken,  nicht  zuletzt  weil 
er  auch  Grenzprobleme  beinhaltet,  die  uns 
Deutsche  überhaupt  nichts  angehen.  Der 
Artikel  hat  mit  dem  Thema  .Gewaltverzicht 
gar  nichts  mehr  zu  tun.  Ich  bedaure,  daß 
der  deutsch-sowjetische  Vertrag  auch  Fra¬ 
gen  regelt,  die  mit  anderen  Staaten  zu 
regeln  gewesen  waren,  bevor  wir  sie  zum 
Gegenstand  eines  Vertrages  rnit  Moskau 
machen.  Die  Bundesregierung  bestätigt  da¬ 
mit  indirekt  die  Breschnew-Doktrin." 

OB:  „ Westliche  Diplomaten  wollen  m 
Warschau  eine  Verärgerung  politischer  Re¬ 
gierungkreise  darüber  testgestellt  haben, 


tus  Oflpmifimbtoit 
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Wer  wird  berücksichtigt? 

Entschädigung  für  Verluste  in  Mitteldeutschland  wird  von  den  Ämtern  großzügiger  geregelt 


Mietrecht 


Seit  dem  1.  Januar  1970  werden  Verroögensschäden  ln  Mitteldeutschland  entschädigt.  Die  men  von  nicht  mehr  als  9000, — DM,  Verheiratete  Gewährung  öiientlidier  Wohnung«. 

TTauptentschädlgung  iilr  Zonenschäden  Ist  nicht  nur  auf  SowJetzonenflQchtllnge  beschränkt,  nicht  mehr  als  11  000, —  DM  verdient  haben.  baumllte|  maßgebliche  Einkommensgrenze  rieh- 
wie  vielfach  angenommen  wird.  Es  Ist  vielmehr  unerheblich,  ob  der  unmittelbar  Geschädigte  Dabei  wird  bei  Verheirateten  das  Einkommen  ^  (m  allgemeinen  nadi  der  Rechtslage  im 

oder  sein  Erbe  lemals  ln  Mitteldeutschland  gewohnt  hat  oder  von  dort  geflohen  ist.  Es  kommt  des  mitverdienenden  Ehegatten  ebenfalls  be-  Zeitpunkt  der  Antragsstellung.  Erhöhungen  der 
nur  darauf  an,  daß  der  Vermögensschaden,  den  der  Berechtigte  oder  sein  Erblasser  erlitten  riicksichtigt.  Für  jedes  Kind  wird  ein  weiterer  £jnkomm0nst,renze,  die  während  des  Antrags¬ 
hat,  ln  Mitteldeutschland  entstanden  ist.  Freibetrag  von  1000,—  DM  gewährt.  Folglich  verfahrens  bis  zum‘  Zeitpunkt  der  Bezugsfertig. 

kann  eine  Familie  mit  einem  Kind  noch  ein  ,  -  eintreten  sind  zugunsten  des 

Anders  als  in  den  Fällen  der  Zuerkennung  lag,  nicht  mehr  verabschiedet  worden.  Dies  ist  durchschnittliches  Monatseinkommen  von  1000,—  berücksichtigen  [BVerwG  — 

von  Hauptentschädigung  für  Vertreibungssdiä-  absolut  kein  Grund  zur  Aufregung,  insbesondere  D-Mark  (nämlich  11  000, _  4-1000,—  12  000,—  nfisl*  J  ' 

den,  Kriegssachschäden  und  Ostschäden  ist  die  auch  nicht  für  die  Ausgleichsverwaltung,  die  ihre  D-Mark  im  Jahr)  verdient  haben  und  würde  v  c 

Zuerkennung  der  Hauptentschädigung  für  Zo-  ohnehin  schon  stark  in  Anspruch  genommenen  immer  noch  die  Hauptentschädigung  für  Zonen- 

nenschäden  davon  abhängig,  daß  das  Einkorn-  Bediensteten  zunächst  noch  als  Steuerexperlen  Schäden  erhalten  können.  Elnzelwohnräume  müssen  um  als  steuerbe- 

men  und  Vermögen  des  Berechtigten  bestimmte  hätte  ausbilden  müssen.  Ehemals  Selbständige  (mit  existenztragendem  gunshgt  am erk, annt  zi ^  werde ?n  10  “"gerichtet 

Freigrenzen  nicht  übersteigt.  Es  Ist  daher  erfreulich,  daß  der  Präsident  des  Vermögen)  dürfen  noch  mehr  verdienen,  um  *!l|'  ‘‘e  WhM  i)«m 

Die  Höhe  der  Freigrenzen  richtet  sich  danach,  Bundesausgleichsamtes  die  Ausgleichsämter  zu  noch  eine  Entschädigung  zu  erhalten  Die  Ein-  selbständiges  häusliches  •  ®z“ 

welches  Vermögen  verlorengegangen  ist.  Wenn  einer  großzügigen  Auslegung  des  derzeit  gel-  kommensgrenze,  deren  Dberschreitung  zu  einer  gehört  auch  daß  es  innen  rnogir  i  ,  Kaum 

nach  dem  Beweissicherungs-  und  Feststellungs-  tenden  Rechts  angewiesen  hat.  ohne  die  Arbeit  Versagung  der  Entschädigungszahlung  führen  ;,der  «n  seiner  unmittelbaren  ec  e  ist  zu 

besetz  ein  Schaden  festgestellt  wurde,  auf  dem  der  Ausgleichsämter  durch  komplizierte  Bestim-  würde,  liegt  hier  für  Alleinstehende  bei  17  000,—  Wochen  Raume  mit  Kuc  e  Li.,«™ 

die  Existenzgrundlage  beruhte,  so  sind  die  mungen  zu  bremsen.  D-Mark,  für  Verheiratete  bei  20  000,-  DM.  Für  *°*"c.rk,£.n  Ih*  n  Wohnu^sbauaesetz  aru! 

Freigrenzen  höher  als  in  allen  übrigen  Fällen.  Da  die  nicht  mehr  herausgebrachte  Rechts-  jedes  Kind  wird  ein  weiterer  Zuschlag  in  Höhe  9eJ®SB  A-r-M  691  ” 

In  §  243  Abs.  2  des  Lastcnausgleichsgesetzes  Verordnung  über  die  Einkommensberechnung  Von  2000, _  DM  gewährt.  Für  eine  Familie  mit  sehen  <v'jH  Kassel  a  v  DJI 

wird  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Ein-  steuerliche  Freibeträge  —  wenigstens  teilweise  einem  Kind  errechnet  sich  also  eine  Einkom- 

kommensgrenze  gebildet.  Die  allgemeine  Ein-  —  berücksichtigen  konnte,  hat  das  Bundesaus-  mensgrenze  von  22  000, —  DM  (nämlich  20  000, — 

kommensgrenze,  aui  die  sidi  grundsätzlich  jeder  gleichsamt  die  Einkommensgrenzen  angehoben,  pjus  2000, _  DM),  was  einem  durchschnittlichen  Kraft  fahrzeugrecIlT 

berufen  kann,  sieht  für  Alleinstehende  ein  ohne  damit  gegen  bestehende  Gesetzesnormen  Monatseinkommen  von  1  833,33  DM  entspricht. 

durchschnittliches  Jahreseinkommen  in  Höhe  zu  verstoßen.  Vielmehr  kommt  diese  Regelung  Die  genannten  Beträge  und  Höchstgrenzen  Bei  eincm  Totalschaden  braucht  sich  kein 
von  7200. —  DM,  für  Verheiratete  eine  solche  der  Verwaltungsvereinfachung  und  damit  auch  können  in  Einzelfällen  sogar  noch  überschritten  Autofahrer  mit  dem  .Zeitwert"  seines  Kraft¬ 
in  Höhe  von  9000,— DM  vor.  Bei  ehemals  Selb-  den  Geschädigten  zvgute.  werden,  doch  muß  der  Berechtigte  dann  nach-  fahrzeugs  von  der  Versicherung  abspeisen 

ständigen,  die  den  Verlust  existenztragenden  Die  im  Lastenausgleichsgesetz  mit  7200,—  DM  weisen,  daß  ihm  das  Finanzamt  erhebliche  zu  lassen  Weil  die  Klz-Handler  erfahrungsge- 
Vermögens  nachweisen  können,  z.  B.  Bauern,  angegebene  —  niedrige  —  Jahreseinkommens-  steuerliche  Freibeträge  anerkannt  hat,  z.  B.  für  raaß  aul  den  ,  HY®11  .  .  un*OMe" 

Unternehmer  und  Handwerker,  erhöht  sich  die  grenze  gilt  dann  als  nicht  überschritten,  wenn  Werbungskosten,  Sonderausgaben  und  außerge-  wmnspanne  aufschlagen,  ist  es  den  Geschadig- 

Jahreseinkommensgrenze  für  Alleinstehende  Alleinstehende  ein  Durchschnitts-Jahreseinkom-  wohnliche  Belastungen.  nach  el|lem  Urtel1  dcs 

auf  15  000, —  DM,  für  Verheiratete  auf  18  000,—  Oldenburg  in  den  meisten  Fallen  unmöglich, 


Alle  Rentner  ohne  Prüfung  entschädigungsberechtigt 


. .  .  .  •  - - - ■■'-•••■  ■I  uiciite  uni  uami  ais  mutt  uucisumiifii,  wenn  mriuuiiuaMiaicii,  duiiucioujtjuucii  «'»u  uuwviyv.  -  ?t  *  -i  i 

Jahreseinkommensgrenze  für  Alleinstehende  Alleinstehende  ein  Durchschnitts-Jahreseinkom-  wohnliche  Belastungen.  nach  eljlem.  Ur,el1  dcs  ,  tmRMoÜ* 

auf  15  000, —  DM,  für  Verheiratete  auf  18  000,—  Oldenburg  In  den  meisten  Fallen  unmöglich, 

D-Mark.  Werden  diese  Einkommensgrenzen  .  ,  ,  .  einen  gleichwertigen  Wagen  zum  Zeitwert-Preis 

überschritten,  so  Ist  nach  dem  derzeit  gelten-  Alle  Rentner  ohne  Prüfung  entSOiadigUngsberechtlgt  zu  erwerben  Falls  das  Unfallauto  keinen  zu 

den  Wortlaut  des  Ge-tzes  die  Zahlung  einer  b°hen  Kilometerstand  aufwies  und  sich  ln  gutem 

Entschädigung  nicht  möglich.  Eine  Prüfung  der  Einkommensverhältnisse  Schäden  der  1.  Oktober  1969  ist,  kommen  für  Pflegezustand  befand,  kann  deshalb  ein  ange- 

Die  Berechtigten,  deren  Durchschnittseinkoni-  brau*‘  nidlt  vorgenommen  zu  werden  bei  die  Ermittlung  des  Durchsdinittseinkommens  nur  messen«  Zuschla, 3  von  el iwa  15  «m 

men  in  den  letzten  drei  Jahren  vor  Antrag-  Empfängern  von  Knegsschadenrente  und  lau-  die  Jahre  1966  bis  1968  oder  bei  Antragstellung  Zeitwert  verlangt  werden.  (OLG  Oldenburg  - 
Stellung  auf  Zuerkennung  von  Hauptentschädi-  fend,er  B<:,hllf£  na,A  dem  Lastenausgleichsgesetz  im  Jahre  1970  die  Jahre  1967  bis  1969  m  Be-  U  37,68) 
gung  für  Zonensdiadcn  die  maßgebenden  Gren-  sowie  allen  Empfängern  von  Renten  aus  den  tracht.  Wenn  ein  Antrag  im  Jahre  1969  gestellt 

zen  übersteigt  erhofften  dennoch  eine  Ver-  gesetzlichen  Rentenversicherungen.  Die  Renten-  wurde,  sich  aber  die  Einkommensverhaltnisse  Wer  ejnen  Unfall  erlitten  hat,  kann  von  der 
besserung  ihrer  Situation  auf  Grund  einer  im  cmPfan9er  sind  also  ohne  nähere  Prüfung  ihrer  1969  wesentlich  verschlechtert  haben,  kann  von  Versicherung  des  Schädigers  nicht  den  Preis 
Lastenauscrleichsoesetz  anciekündinten  Rechts-  Einkommensverhältnisse  immer  entschädigungs-  dem  Durchschnittseinkommen  der  Kalenderjahre  eines  gleichwertigen  Ersatzlahrzeugs  verlangen, 
Verordnung  die ^  einerseUs  bestimmte  Steuer-  berechtigt,  es  ist  daher  auch  gleichgültig,  ob  1967  bis  1969  ausgegangen  werden.  wenn  ihm  die  Weiterbenutzung  seines  einwand, 

freibeträge  als  Einkommen  unberücksichtigt  las-  sie  sich  auf  die  niedrigere  oder  sogar  die  höhere  .  .  frei  instand  gesetzten  Wagens  zuzumuten  ist 

sen  kann,  wodurch  sich  das  zulässige  Durch-  Einkommensgrenze  berufen  können.  Keine  Entschädigung  bei  Dies  gilt  nach  einem  Urteil  des  Oberlandesge- 

Schnittseinkommen  der  Bereditigten  erhöht,  Für  die  Berechnung  des  Durchschnittseinkom-  VermÖopn  Über  50000  -  DM  nchts  Köln  vor  allem  dann,  wenn  Reparatur- 

andererseits  aber  auch  nicht  alle  vom  Finanz-  mens  und  die  Bestimmung  der  Dreijahresfrist  **  '  ’  kosten  einschließlich  des  merkantilen  Minder¬ 
amt  anerkannten  Steuerfreibeträge  übernehmen  ist  der  Zeitpunkt  der  Einreichung  des  Zuerken-  Eine  Entschädigung  ist  schließlich  noch  davon  Werts  des  Fahrzeugs  wesentlich  unter  dem  Preis 

muß.  nungsantrages  maßgebend.  Da  der  frühestmög-  abhängig,  daß  das  derzeitige  Vermögen  des  für  ein  Ersatzfahrzeug  liegen.  Allerdings  muß 

Nun  ist  aber  diese  Rechtsverordnung,  die  liehe  Zeitpunkt  für  die  Beantragung  der  Zuer-  Berechtigten  nicht  mehr  als  50  000, — •  DM  be-  das  instand  gesetzte  Fahrzeug  absolut  verkehrs- 
als  24.  LeistungsDV-LA  bereits  im  Entwurf  vor-  kennung  von  Hauptentschädigung  für  Zonen-  ‘ragt-  Da  aber  z.  B.  Grundvermögen  nur  mit  Sld>er  sein.  (OLG  Düsseldorf  —  1  U  206/68) 

dem  Einheitswert  angesetzt  wird,  ist  eine  Ver- 


Keine  Rentenminderung 

durch  Kriegsereignisse  ^ 

Ulrich  Hagen  Schmidt:  Nadiweis  auch  bei  Unterlagen-Verlust 


keilen  für  Männer  93  und  für  Frauen  41.  Spulerinnen,  Zwimerinnen  und  ähnliche  Berufe. 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  die  Leistungs-  Leistungsgruppe  3:  Arbeiter,  die  mit  ein- 
gruppen  nach  Tätigkeitsmerkmalen  der  einzelnen  fachen,  als  Hilfsarbeiten  zu  bewertenden  Tätig- 
Berufssparten  und  dem  Grad  der  beruflichen  keilen  beschäftigt  sind,  für  die  eine  fachliche 
Ausbildung  und  Qualifikation  gegliedert.  Sie  Ausbildung  auch  nur  beschränkter  Art  nicht  er- 
unterteilen  sich  außerdem  aui  Beschäftigungen  forderlich  ist.  Hierzu  zahlen  zum  Beispiel:  Hilfs- 
auf  dem  allgemeinen  Arbeitsmarkt  und  für  Be-  arbeiter,  Bauhilfsarbeiter-  Be-  und  Entlader, 
schäftigungen  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft.  Lagerarbeiter,  Platzarbeiter,  Reinemacherinnen, 
In  der  Arbeiterrentenversicherung  werden  für  Sortiererinnen  und  ähnliche  Berufe. 

Männer  und  Frauen  außerhalb  der  Land-  und  für  Berufe  der  Landwirtschaft  bestimmen  die 
Forstwirtschaft  folgende  Tätigkeitsmerkmale  bei  keistungsgruppen  die  Erfüllung  folgender  Vor- 
glaubhalt  gemachten  Beschäftigungen  gefordert:  aussetzungen: 

Leistungsgruppe  1:  Arbeiter  die  auf  Grund  Leistunasgnlppe  ,.  Arbeiter  mit  langjähriger 
"."i  It  K«o„rters  Berufserfahrung  oder  Fachausbildung,  die  be- 


utrui  i.iiiitcu3vvcu  auyrsutti  nuu,  ist  eine  vci' 

sagung  der  Entschädigung  wegen  zu  hohen  Ver-  Ein  Bußgeldbescheid  muß  die  Bezeichnung  der 
mögens  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  erforder-  Tat.  die  dem  Betroffenen  zur  Last  gelegt , wiijd, 
lieh.  Überschreitet  das  Vermögen  des  Berechtig-  s0  zum  Ausdruck  bringen,  daß  der  historische 
ten  diese  Grenze  von  50  000,  DM,  so  wird  Lebensvorgang  auch  dem  nicht  juristisch  vor- 
das  Ausgleichsamt  den  Antrag  bis  zur  Verab-  gebildeten  Leser  klar  erkennbar  wird  Fehlen 
schiedung  der  23.  Änderungsnovelle  zurückstel-  diese  Voraussetzungen  des  Bußgeldbescheids, 
len.  Hier  ist  nämlich  der  W  egfall  der  Vermö-  so  sind  seine  Mängel  nach  einem  Urteil  des 
gensgrenze  vorgesehen,  so  daß  das  Vermögen  Oberlandesgerichts  Schleswig  so  schwerwiegend 
ebensowenig  wie  die  Höhe  des  Einkommens  und  unheilbar,  daß  sie  die  Rechtswirksamkeit 
noch  nach  Verabschiedung  der  Neuregelung  des  des  Bescheids  ausschließen.  In  dem  zu  entschei- 
Lastenausgleichsgesetzes  eine  Rolle  spielen  denden  Falle  waren  auf  dem  Bußgeldbescheid 
wird.  nur  die  beiden  Gruppen  .Gefährdung  eines 

Die  Auszahlung  der  Entschädigung  ist  derzeit  anderen"  und  .verkehrswidriges  Verhalten"  an- 
nicht  altersbedingt.  Der  Anspruch  kann  also  —  gekreuzt,  ohne  die  Tat  (fahrlässige  Beschädigung 
soweit  er  zuerkannt  ist  —  mitsamt  den  ab  t.  eines  Schneepflugs)  zu  nennen.  Er  war  deshalb 
Januar  1970  anfallenden  Zinszuschlägen  an  je-  nicht  wirksam.  (OLG  Schleswig  _  1  Sss  OWi 


J.  G.  296/69) 


Zu  Beginn  unserer  Serie  wurde  bereits  darauf  Diese  Versicherten  können  die  erforderlichen  .  .  .  ,  _  ,  .....  .  ,  a  Qle„  Delden  Gruppen  .Gef 

hingewiesen,  daß  Zeugenerklärungen  neben  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  für  diese  Arbeiten  Dm  Auszahlung  der  Entschädigung  ist  derzeit  anderen"  und  .verkehrswidriges 
der  Dauer  des  versicherungspfliditigen  Be-  durch  eine  mindestens  drei  Monate  dauernde  ni*t  altersbedingt.  Der  Anspruch  kann  also  gekreuzL  ohne  die  Tat  (fahrlässig 
schäftigungs  Verhältnisses  auch  die  Art  der  aus-  Anlernzeit  (mit  oder  ohne  Abschlußprüfung)  er-  sowe,t  ‘rj„?,e,*a|lnt  jSt  t  mltsaT}t.  den  ab.*  ,'Vff  Schneepflugs)  zu  nennen  1 
geübten  Tätigkeiten  enthalten  müssen.  Nur  worben  haben.  Das  qilt  u.  a.  für  Spezialarbeiter,  Januar  1970  anfallenden  Zinszuschlagen  an  je-  nicht  wirksam.  (OLG  Schleswig 
exakte  Angaben  über  die  Tätigkeit  können  den  Betriebsarbeiter,  qualifizierte  angelernte  Ar-  dermann  sofort  ausgezahlt  werden,  J.  G.  ..9(>  t>9) 

Versicherten  vor  Rentenschaden  bewahren,  weil  beiter,  angelernte  Arbeiter,  angelernte  Hilfs-  j 
die  Tabellen  in  entsprechende  .Leistungs-  handwerker  und  ähnliche  Berufe. 

gruppen"  unterteilt  sind.  So  wurden  für  die  Beispiel:  Die  Einstufung  in  diese  Leistungs-  kJ  .  f  •  1  mAA  A  ,  •• 

Rentenversicherung  der  Arbeiter  allein  für  gruppe  würde  u.  a.  vorzunehmen  sein  für:  Bei-  /VlOnSLNCM  jlJlJlJ  110110  A  fl  tfrl  OP 
männliche  Versicherte  169  und  für  weibliche  fahrer,  angelernte  Betonwerker,  Chemie-  W  W1V.I  I 

Versicherte  38  verschiedene  Möglichkeiten  einer  betriebswerker,  Eisenbieger,  Former.  Hobler,  n  , 

Einstufung  geschaffen.  In  der  Angestellten-  Kranführer,  angelernte  Schweißer,  Näherinnen  Halbjahresbericht  VOm  BundeSaUSgleiCnSamt  VOrgelegt 
Versicherung  betragen  die  Einstufungsmöglich- in  der  Wirk-  und  Stickerei,  Schaffnerinnen,  -: 
keilen  für  Männer  93  und  für  Frauen  41.  Spulerinnen.  Zwimerinnen  und  ähnliche  Berufe. 


Monatlich  5000  neue  Anträge 


Der  Halbjahresbericht  des  Bundesausgleichs-  Leistungen  nach  dem  Reparationsschädengesetz 
amtes  für  die  ersten  sechs  Monate  dieses  Jahres  erhalten. 

läßt  —  erstmals  seit  langer  Zeit  —  einige  Finan-  Ansprüche  auf  Hauptentschädigung  sind  bisher 
zierungsprobleme  aufscheinen.  Trotz  der  hohen  in  4,1  Millionen  Fällen  mit  einer  Gesamthöhe 
Ziesen  am  Kapital-  und  Geldmarkt  mußten  370  von  18,0  Milliarden  DM  zuerkannt  worden.  In 
Millionen  D-Mark  Vorfinanzierungsmittel  be-  dieser  Summe  sind  1,0  Mrd.  DM  Erhöhungsbe- 
sdiafft  werden,  darunter  eine  Anleihe  der  La-  träge  auf  Grund  der  19.  LAG-Novelle  enthal- 
stenausgleichsbank.  Die  teuren  Fremdmittel  ten.  Diese  Tatsadle  gestattet  die  Erkenntnis, 
waren  nicht  erforderlich,  wie  vielfach  gemeint  daß  die  19.  Novelle  nur  etwa  70  Prozent  so 
wird,  zur  Finanzierung  der  Hauptentschädigung  „teuer"  war,  wie  vom  Bundestag  angenommen 
der  Sowjetzonenfl üchllinge,  sondern  um  zur  wurde.  Bei  der  nächsten  Hauptentschädigungs- 
Rüdczahlung  vor  10  Jahren  aufgenommener  An-  erhöliung  darf  diese  Überschätzung  nicht  wieder 
leihen  in  der  Lage  zu  sein,  ohne  die  Hauptent-  Vorkommen.  Erfüllt  wurden  bisher  Hauptenl- 
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Arbeiten  beschäftigt  werden,  die  als  Desonaers  sond(?rs  verantwortungsvolle,  schwierige  und  Schädigungsauszahlung  an  die  Vertriebenen  ein-  Schädigungsansprüche  (Grundbeträqe  und  Zin- 
schwieng  und  verantwortungsvo  -  nua|jfj7jerte  Arbeiten  ausführen.  Hierzu  zählen  schränken  zu  müssen.  sen)  in  Höhe  von  19,1  Milliarden  DM:  daran 

nnrlnll  in  an7IICPnpn  ClfUl  _  ...  - - -  ...  •  ...  i  _  .... 


gestaltig  anzusehen  sind.  ....  Versicherte  mit  Tätigkeiten  wie:  Gehilfen  des 

Die  geforderte  Befähigung  wird  bei  allen  grennerej.  un(i  Molkereifachs,  landwirtschaft¬ 
versicherten  angesehen  werden  müssen,  die  Facharbeiter  (mit  Facharbeiterbrief).  Hof¬ 
eine  abgeschlossene  Lehre  nachweisen  können  meiste  Wahlfacharbeiter  und  ähnliche  Tätig¬ 
oder  ihre  Kenntnisse  durch  langjährige  Arbeiten  kei,er| 

erworben  haben  Tariflich  sind  d*e  zu  dieser  Leistungsgruppe  2:  Arbeiter,  die  mit  gleich- 

T  „  -  . _ nählnndnn  \/  nrci  /4inrtnn  mnicl  ?  3  •  .  .  .  .  .  ..... 


Nunmehr  liegen  6,94  Millionen  Schadensfesl-  is,  d>e  Erfüllung  über  Spareinlagen  mit  3,1  Milli- 
stellungsautrage  vor.  Noch  immer  gehen  monat-  encP_^  'n  ^  Fällen  und  diejenige 

lieh  etwa  5000  neue  Anträge  ein.  Es  sei  auch  “b*r  Scfnildversrhreibungen  inil  1,0  Milliarden 
hier  wieder  eindringlich  darauf  hingewiesen,  ^|ar*c  'n  *-50  000  Fällen  beteiligt.  Seitdem  im 
daß  der  Schlußtermin  für  die  Schadensanmeldung  Iiierljst  1969  d'e  Bnrerfüllung  der  Hauptenlsch«)- 
der  31.  Dezember  dieses  Jahres  ist!  Von  den  dl9un9  für  alle  Altersgruppen  freigegeben  war. 


Leistungsgruppe  zählenden  Versicherten  meist  mäßin  wiederkehrenden  Arbeiten  beschäfticit  der  31  Dezember  dieses  Jahres  ist!  Von  den  '  9  J  ")r  ,  A'l,'rsgr uppen  treigegeöen  war. 

als  Facharbeiter,  Spezialfacharbeiter.  Facharbeiter  „„^Hierzu  zählen:  Gesp^nführer,  Kraftfahrer  ■ Mj,1,io"en.  A"tr*9ei n.si"d  6/'!  ^'i'lionen  di^e  Bedeutuna  mLh"r  Erfu,lun?,sar,en 

mit  meisterlichem  Können.  Meister  und  Vor-*  d  Landwirtschaft  Landarbeiter  Schweine-  durch  Bescheid,  Teilbescheid,  Ablehnungsbe-  u  Keine  Bedeutung  mehr, 

arbeiter  (im  Stundenlohn),  Betriebshandwerker,  wartPr  Treckerführer  und  ähnliche  landwirt-:  scheid  oder  sonstwie  erledigt!  der  nominelle  Be‘  den  übrigen  Lastenausgleichsleistungen 
gelernte  Facharbeiter,  Facharbeiter  mit  Berufs-  srbaft]j_be  Täfiakeilen  Erledigungsstand  betrug  also  95,3  Prozent.  Der  ®r9eßen  sich  auf  Grund  des  Halbjahresberichts 

ausbildung  und  Erfahrung  und  ähnlich  be-  ,  .  .  wirkliche  Erledigungsstand  ist  wesentlidi  tiefer,  des  Bundesausgleichsamtes  keine  Besonderhei¬ 
zeichnet  weil  Hunderttausende  von  Vertriebenen  und  >en.  Die  Aufwendungen  für  die  Unterhaltshtlfen 


zpiuiuci.  wen  i  lunuui  uuusemit*  vuu  verineuenen  unrj  ,  . — . . . 

Beispiel:  Diesen  Leistungsgruppen  müßten  ,  Hndwiricrhafilir-hpn  Haushalt  Kriegsgeschädigten  nur  einen  Teilbescheid  be-  betragen  jetzt  genau  100  Millionen  DM  im  Mo- 

unter  anderen  zugeordnet  werden:  Auto-  Haushalt  J  nat.  Daraus  kann  man  ableiten,  daß  die  neue 

Schlosser,  gelernte  Baumwollweber.  Bau-  9  rD  e  na  en  e,nj>  ul  '  In  der  Tätigkeit  der  Ausgleidisverwaltung  "öferhaltshilfeerhöhung  dieses  Sommers  noch 

sdilosser,  Betriebsschlosser,  Dachdecker,  Eiek-  Für  Berufe  der  Forstwirtschaft  gelten  für;  spieIt  dje  Schadensfeststellung  für  die  Sowjet-  zur  Half,e  v°n  Bund  und  Ländern  finanziert 
troinstallaleure.  Feinmechaniker,  Kürschner,  männliche  Arbeiter  die  aufgefuhrten  Qualifika-  zonenfiüchtlinge  eine  zunehmende  Rolle.  Mo-  werden  wird;  sie  tun  dies  nicht,  sofern  der 
Lackierer.  Maschinenschlosser.  Polsterer,  Schorn-  d*{  if' *  UAn9KSfTappe",  HUnd,?  natlich  gehen  6000  Feststellungsanträge  ein.  so  Un'erhaltshilfeaufwand  ,iuf  über  j  3  Milliarden 


- - - - - - -  -  uiirtcrfcaftiirh  ..  Ark.ii«  natlich  gehen  6000  Feststellungsanträge  ein,  so  ^,“'-rnalcsn!iieautwanct  aui  Uber  I.J  Milliaraen 

steinfeger,  Tischler.  Uhrmacher.  Walzer,  w'ri isdiaft  dien  Arbeiter  mit  dem  Untersdhied.  dflß  deren  Gesam,zahl  inzwisdien  0,26  Millionen  D-^ark  im  J*>hr  ansteigt. 

Zimmerer  u.  a,  daB  lediglich  die  zu  den  Leistungsgruppen  er- .  bat  Unter  den  Einnahmen  des  Ausgleichsfonds 

Leistungsgruppe  2:  Arbeiter,  die  im  Rahmen  ^e“en  Beitragswerte  bzw.  Bruttoarbeitsver-  steht  mit  300  Mill.  DM  im  Quartal  immer  nodi 

einer  speziellen,  meist  brandiegebundenen  ^!f*nste  zu  berücksichtigen  sind.  Weitere  2000  Anträge  gehen  monatlich  ein  die  Vermögensabgabe  an  der  Spitze,  gefolgt 

Tätigkeit  mit  gleichmäßig  wiederkehrenden  Für  weibliche  Arbeiter  in  der  Forstwirtschaft  n  denen  Schadensfeststellung  nach  dem  Repa-  von  der  Vermögensteuer  mit  170  Mill.  DM. 
oder  mit  weniger  schwierigen  und  verantwor-  wurde  nur  eine  Leistungsgruppe  gebildet,  und  rationssdiädengesetz  verlangt  wird.  Hier  han-  Den  dritten  Platz  nehmen  die  Bundes-  und  Län- 

tungsvollen  Arbeiten  beschäftigt  werden,  für  zwar  für  die  Berufsbezeichnung  .Forst-  delt  es  sich  größtenteils  um  Vertriebene,  die  derzuschiisse  mit  150  Mill.  DM  ein.  Erst  dann 

st-  i r » 1 —  f.U  _ arKollorin*  u'onon  *slir4ttafTcuorciiiimnic  im  T  ^clon.mcnlnirli  f  „.I  t  f .  i i •  .  ■  ».» ■ ;  t 


steht  mit  300  Mill.  DM  im  Quartal  immer  noch 
Weitere  2000  Anträge  gehen  monatlich  ein.  die  Vermögensabgabe  an  der  Spitze,  gefolgt 
:n  denen  Schadensfeststellung  nach  dem  Repa-  von  der  Vermögensteuer  mit  170  Mill.  DM. 
rationssdiädengesetz  verlangt  wird.  Hier  han-  Den  dritten  Platz  nehmen  die  Bundes-  und  Län- 


die  keine  allgemeine  Berufsbefähigung  voraus-  arbeiterin". 
gesetzt  werden  muß. 


wegen  Stichtagsversäumnis  im  Lastenausgleich  folgen  Hypothekengewinnabgabe  und  Kredit- 
wixd  fortgesetzt  •  nicht  zum  Zuge  kamen,  nun  aber  die  gleichen  gewinnabgabe.  N.  H. 
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Kultur 
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Die  Neugierde  wer  so  groß  in  mir  und  ich  so 
schlau,  daß  ich  dennoch  einige  Augenblicke  er¬ 
haschen  konnte.  Diese  Sehnsucht  drückte  ich 
dann  so  gut  es  ging  —  in  einem  Stück  I  apier 
und  mit  der  Schere  aus 


zwei  Stunden  Wagenfahrt  erreichten  wir  eine 
lange  hölzerne  Brücke,  die  dicht  bei  dicht  von 
Brettern  besät  war.  In  langsamstem  Tempo  fuh¬ 
ren  wir  mit  unseren  starken  Leiterwagen  in  die 
Stadt  ein,  denn  es  war  streng  befohlen,  auf  dem 
wackligen  Holzboden  in  langsamstem  Schritt  zu 
fahren,  daher  stammt  das  Sprichwort:  .Wer 
wagt,  kommt  nach  Wehlau'  —  nämlich  über  die 
baufällige  lange  Brücke  —  .Wer  zuviel  wagt, 
kommt  nach  Tapiau'  —  wegen  der  Besserungs¬ 
anstalt. 

Wenn  der  Markt  günstig  war,  und  wegen  des 
siegreichen  österreichischen  Krieges  war  er  gün¬ 
stig,  so  war  Leder  und  Rips  schnell  verkauft  und 
den  Nachmittag  benutzte  man  zum  neuen  An¬ 
kauf  für  eigene  Bedürfnisse.  Mein  Vater  ging 
mit  mir  auf  den  Pferdemarkt.  Er  ist  der  größte 
Europas.  Hier  war  die  .Schanze*.  Hier  waren 
Puden  mit  .Riesendamen",  Seejungfem.  Schieß¬ 
buden  etc.  und  wenige  Trinkbuden  mit  Kellne¬ 
rinnen." 

.Trotz  all  der  animalischen  und  künstlerischen 
Studien  —  denn  ich  möchte  sie  heute  so  benen¬ 
nen  —  wußten  wir  fn  dem  Städtchen  dennoch 
nichts  von  der  Existenz  eines  .Kunstmalers', 
diese  blieb  mir  so  lange  fremd,  bis  ich  nach  Kö¬ 
nigsberg  in  das  Gymnasium  kam.  In  Königsberg 
war  neben  einem  Tiermuseum  mit  wilden  aus- 
gestopften  Tieren  auch  ein  Bildermuseum,  da¬ 
durch  hörte  ich  zum  erstenmal  etwas  von  .Ma¬ 
lern".  Meine  Tante,  welche  mich  In  Pension 
hatte,  erzählte  mir  von  den  Bildern  und  Malem 
die  reinsten  Ammenmärchen.  Fast  so  geheim¬ 
nisvoll  ging  es  dort  zu  wie  bei  den  Freimaurern. 


Vor  unserem  Haus  lagen  aufgestapclt  roh  zurechtgeschlagene  Balken, 
welche  wohl  für  ein  Dach  oder  so  was  bestimmt  waren,  da  war  denn 
der  Zimmermann  Beekmann  auch  nicht  weit  davon  Mein  erster  Gang 
aus  dem  Hause  war  dann  zu  ihm.  fn  aller  Frühe  trat  ich  dann  schon 
aus  dem  Hause.  Zwar  war  es  kalt,  der  Reif  lag  wie  Streuzucker  auf 
dem  Rasen,  und  die  Hölzer  waren  hartgefroren  und  klangen.  Trotz¬ 
dem  half  ich  ihm  bei  seiner  Arbeit,  denn  Schöneres  konnte  ich  mir  gar 
nicht  denken,  als  die  Richtschnur  mit  dem  gekohlten  Holzscheit  anzu¬ 
schwärzen  und  dann  der  Länge  nach  an 
den  Balken  zu  halten  und  fest  auf  einen  Punkt 
mit  dem  Finger  gedrückt.  Er  knipste,  und  die 
Grade  war  im  Lol  und  rechtwinklig  hergestelll. 

Dann  fing  er  an,  mit  dem  Beil  das  Holz  zu  be¬ 
arbeiten,  bis  ein  schöner,  viereckiger,  gleichmä¬ 
ßiger  grader  Balken  aus  dem  Baum  sich  heraus¬ 
schälte.  Meine  Freude  an  dieser  Arbeit  war  groß 
aber  dennoch  gab  es  das  Allerschönste,  und  das 
war  der  eigentliche  Magnet,  welcher  mich  zu 
dem  Zimmermann  Beekmann  hingezogen  hatte: 
er  zeichnete  mir  nämlich  allerlei  Tiere  und  Men¬ 
schen  auf.  So  wurde  er  unbewußt  mein  erster 
Lehrer  in  der  Kunst,  und  ihm  soll  dieses  Loblied 
gewidmet  sein. 


Charlotte 
Berend-Corinlh: 
Der  Herr  Lehrer 
Corinth  im 
Jahre  1902 


Der  Zimmermann  Beekmann  war  aus  einem 
Dorf  aus  den  Sanditter  Fichten,  ein  kleiner  vier¬ 
eckiger  Kerl  mit  blauschwarzem,  angeklatschtem 
Haupthaar  und  langer  Hängenase.  Schade,  daß 
ich  seine  Karikatur  nicht  mehr  besitze,  denn  wir 
zeichneten  uns  auch  gegenseitig.  Er  zeichnete  mit 
seinem  Zimmermannsbleistift,  und  ich  schnitt 
aus  Papier  aus,  was  ich  sah:  Tiere  —  hauptsäch¬ 
lich  Pferde  waren  mein  Leibfach  — ,  auch  einige 
auffallende  Bürger  des  Städtchens  porträtierte 
ich  mit  der  Schere,  darunter  war  der  .dicke  Bu¬ 
chau'.  Mein  Freund  Beekmann  war  der  einzige 
Mensch,  welchen  ich  nicht  ob  seines  Könnens 
beneidet  habe,  denn  nur  zu  meiner  Freude  ent¬ 
standen  seine  Zeichnungen!  ganz  anders  als  der 
Barbier  Feuersanger.  Der  schnitt  gerade  so  ge¬ 
schickt  aus  wie  ich,  und  wenn  jemand  meine 
Künste  sah,  kam  er  immer  auf  den  Rivalen  zu 
sprechen,  statt  mich  zu  bewundern.  Ich  gestehe, 
daß  diese  fremden  Loblieder  mich  stets  verärgert 
haben. 


Erste  Zeichnungen 


Mit  Beekmann  war's  dagegen  ein  richtiges 
kollegiales  Verhältnis.  Und  was  machte  er  alles! 
Einen  Menschenaffen,  groß  wie  einen  Zeitungs¬ 
bogen,  mit  Hörnern,  rollenden  Augen  und 
Klauen,  mit  Zähnen  und  hcraushängender  Zun¬ 
ge.  Ich  entsetzte  mich  schrecklich  vor  dem  Scheu¬ 
sal,  als  er  ihn  auf  midi  hetzte.  Bis  in  die  Gesinde¬ 
stube,  wo  die  Knechte  bei  dem  Abendbrol  sa¬ 
ßen,  lief  ich  vor  ihm  fort  und  versteckte  mich  in 
einem  finstern  Winkel.  Ich  konnte  nicht  eher  be¬ 
ruhigt  werden,  bis  die  Knechte  das  Unqeheuer 
an  der  Tranfunzel  verbrannt  hatten.  Mein  Er¬ 
innerungsvermögen  war  trotz  des  großen 
Schreckens,  welchen  ich  empfing,  so  groß  daß  ich 
den  nädisten  Tag  fast  ebenso  geschickt  densel¬ 
ben  Teufel  nadibilden  konnte  Ich  arbeitete  im 
Schweiße  meines  Angesichts,  bis  ich  ihn  endlich 
nach  meiner  Meinung  mit  allen  Sdiauerlichkei- 
ten  ebenso  erfaßt  hatte.  Nun  sollte  der  Haupt- 
eflekt  kommen:  ich  hetzte  das  Kunstwerk  auf 
meinen  Altersgenossen,  Schönlaubs  Gustav 
Nichts  anderes  dachte  ich,  als  er  müßte  vor 
Schreck  Umfallen.  Aber  das  Erstaunen  war  ganz 
auf  meiner  Seite,  als  er  ruhig  fragte,  was  das 
eigentlich  zu  bedeuten  habe.  Ich  war  blamiert! 
Da  hatte  ich  doch  nodi  größere  Eindrücke  trotz 
der  Rivalität  des  Barbiers  mit  meinen  Papier¬ 
pferdchen  erzielt.  Idi  wußte  sdion  längst  die  drei 
Geschlechter  der  Tiere  und  wußte  auch,  zu  wel¬ 
chem  Zweck  die  Natur  solche  bestimmt  hatte 
Woran  ein  Hengst  zu  erkennen  war  —  denn  wir 
besaßen  einen  —  und  einKobbel  —  sowurdendie 
Stuten  in  Ostpreußen  genannt  und  ein  Wallach 
Lfnser  Hengst  hatte  von  Zeit  zu  Zeit  eigenartige 
Beschäftigungen  zu  besorgen,  und  immer  dann 
kamen  Bauern  mit  einzelnen  Pferden,  und  idi 
wurde  in  die  Stube  eingeschlossen,  daß  ich  nicht 
auf  den  Hof  kommen  konnte 
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die  ich  so  sehr  bewunderte,  daß  er  mir  einen 
Bullen  mit  all  den  Merkzeldien  der  Männlichkeit 
zeichnen  mußte.  Es  half  ihm  nichts,  auch  wenn  er 
hauptsächlich  in  Gegenwart  von  Frauen  sich  ge¬ 
nierte.  Dann  wollte  er  wohl  manches  Mal  die 
Kennzeichen  der  Bullen  an  anderer  Stelle  an¬ 
bringen  oder  gar  verstecken.  Aber  da  kam  er  bei 
mir  schön  an*  idi  ruhte  nicht  eher,  bis  alles  am 
ganzen  Bullen  an  der  richtigen  Stelle  stand.  Das 
waren  die  ersten  Studien  in  der  animalischen 
Anatomie 

Von  den  reichlichen  Kindheitserinnerungen 
mögen  noch  folgende  gegenwärtig  sein: 

.Man  aß  meistens  schweigsam  und  arbeitete 
mit  den  Kiefern.  Nur  wenn  der  Meister,  mein 
Vater,  das  Wort  an  jemand  richtete,  wurde  es 
beantwortet  Ich  selbst  betrachtete  oft  den  alten 
rotbärtigen  Zauledc,  wenn  er  ein  Stück  Hering 
mit  einem  Löffel  grauer  Erbsen  im  Munde  nach¬ 
schob:  immer  dieselbe  Backe  wurde  rund  und 
dick.  Wenn  er  es  heruntergeschluckt  hatte,  glät¬ 
teten  sich  die  Backen,  um  bald  wieder  anzufan¬ 
gen.  Neben  diesem  alten  Gesell,  der  eine  Art 
Faktotum  des  Hauses  war.  saß  ein  magerer  und 
andächtig  ausschauender  Mann,  welchen  wir 
.Der  fromme  Gesell"  nannten.  Dieser  .Fromme* 
war  eine  Gattung,  welche  des  öfteren  im  Norden 
gefunden  wird.  Er  hatte  den  Zauleck  vom 
Schnapstrinken  bekehrt.  Dieses  Wunder  hatte 
er  vollführt. 


Meistens  hatte  der  .Fromme"  ihn  bei  den 
Rockschößen,  Sonntag  vormittag  und  nachmittag 
wanderten  beide,  ein  Gesangbuch  unter  dem 
Arm,  zur  Kirche.  Die  Geistlichkeit  war  zu  jener 
Zeit,  als  der  .Fromme"  bei  uns  angestellt  war, 
öfters  bei  uns  zu  finden  als  früher,  wo  sie  nur 
von  Amts  wegen  erschien.  Aber  jetzt  ging  der 
Herr  Superindendcnt  in  den  Arbeitsräumen  aus 
und  ein.  So  sah  ich  den  Pfarrer,  wie  er  salbungs¬ 
voll  mit  unserm  .Frommen"  sprach,  worauf  die¬ 
ser  ihn  demütig  die  Hand  küßte.  Der  Zauleck 
aber  konnte  sidi  zum  Handkuß  niemals  bewe¬ 
gen,  und  unwirsch  und  schüchtern  beugte  er  sich 
vor  seinem  Gestell  weit  herunter,  schnitt  mit 
seinem  langen  Schabeisen  ein  Stück  Fell  ab  und 
fing  mit  allem  Eifer  an,  als  wenn  ihn  der  Besuch 
nichts  anginge,  das  ganze  Fell  abzuschaben,  als 
wenn  seine  Seligkeit  an  dieser  Arbeit  hing. 

Meine  Stiefbrüder  hatten  anfangs  an  dem 
neuen  Arbeiter  die  Frömmigkeit  entdeckt,  denn 
sie  schliefen  in  einem  Raume  zusammen  und  hal¬ 
len  ihn  beobachtet,  wie  er  vor  seinem  Bett  das 
Abendgebet  knieend  verrichtete. 

Sei  dieser  Zeit  wurde  er  der  .Fromme"  gehei¬ 
ßen,  und  wenn  er  auch  anfangs  als  komische  Fi¬ 
gur  wirkte,  wurde  er  später  doch  von  jedermann 
—  selbst  von  mir  —  sehr  ernsthaft  genommen 
und  sehr  respektiert. 

Der  Wehlauer  Jahrmarkt  war  besonders  wich¬ 
tig  für  meinen  Vater  als  Gerbermeister.  Nach 


Meine  Freundschaft  mit  Beekmann  dauerte 
noch  die  Kinderjahre  hindurch;  wenn  idi  zu  den 
Ferien  eintraf,  war  auch  meistens  mein  Freund 
da,  um  am  Nötigsten  herumzubasteln.  Ich  kann 
heute  fast  annehmen,  daß  mein  Vater,  welcher 
inidi  sehr  liebte,  es  immer  so  einzurichten  ver¬ 
stand,  daß  gerade  in  dieser  Ferienzeit  derartige 
Reparaturen  zu  vollziehen  waren. 


Letzte  Begegnung 

Ich  glaube,  das  lelztemal  waren  wir  zusam¬ 
men,  als  ich  ein  Quartaner  war.  Beekmann  hatte 
in  einem  von  unseren  Häusern  einige  verfaulte 
Fußböden  neu  zu  machen.  Natürlich  war  ich  da¬ 
bei  sein  Gehilfe.  Das  Haus  lag  aber  in  einer 
Straße,  welche  weitab  von  unserem  Hof  und  An¬ 
wesen  war.  Deshalb  war  ich  auch  nie  oder  fast 
gar  nidit  in  jene  Gegend  gekommen,  und  mir 
waren  demnach  alle  Leute,  welche  dort  wohnten, 
so  gut  wie  fremd.  Im  Eifer  des  Arbeltens  und 
Erzählens  achtete  ich  auch  nicht  viel  auf  die  Men¬ 
schen,  welche  aus  dem  Haus  und  über  den  Hof 
gingen.  Aber  eine  Person,  älter  als  Ich.  machte 
dennoch  einen  Eindruck  auf  mich,  daß  mir  Schil¬ 
lers  Lied  von  der  Glocke  plötzlich  erklärbar 
wurde.  Die  größte  Sehnsucht  sollte  zuerst  in 
Wirksamkeit  treten,  als  die  Ferien  beendet  wa¬ 
ren  und  ich  wieder  in  die  Schule  gehen  mußte. 
Anstatt  der  Karikaturen  unserer  Lehrer  roadite 
ich  nun  auf  den  Sdiulbänken  ein  verschlüngends 
Initial  mit  einem  Herzen. 

Ich  sdirieb  audi  zum  erstenmal  in  meinem  Le¬ 
ben  einen  Brief  an  den  Zimmermann,  welcher 
auch  nicht  anders  anniutete  wie  der  Brief  der 
frommen  Helene  von  Wilhelm  Busdi.  Der  Zim¬ 
mermann  haf  ihn  wohl  nicht  verstanden  oder 
hielt  midi  mindestens  für  verrückt. 

Mit  diesem  wichtigen  Lebensabschnitt  versik- 
kerten  unsere  Beziehungen.  Ob  er  noch  lebt?  Ich 
habe  es  nie  erfahren  können.  Sobald  ich  meine 
Heimat  aufsuchte,  habe  ich  mich  stets  nach  ihm, 
aber  ohne  Erfolg,  erkundigt.  Ich  nehme  an,  daß 
ihn  jetzt  die  Erde  deckt." 

Sic  deckte  ihn  bereits  1883 

Horst  Mascbitzkl 


Oft  zwang  ich  meinen  Freund  Beekmann,  wel¬ 
cher  mir  immer  so  schöne  Zeichnungen  machte, 


Links:  Selbstbildnis  mit  Modell,  1901  —  rechts:  Frau  Halbe,  Gattin  des  Dichters  Thomas  Halbe. 


„Ein  richtig  kollegiales  Verhältnis" 


Lovis  Corinth  und  sein  Loblied  auf  den  Tapiauer  Ziminermann  Beekmann 


Fanz  Heinrich  Lovis  Corinth  wurde  am  21.  Juli  1858  Ln  Tapiau 
als  Sohn  eines  Gerbermeisters  geboren.  Am  frühen  Abend  des 
17.  Juni  1925  ist  er  ln  Zandvoort  (Holland)  zur  letzten  Ruhe 
gegangen. 

Corinth  sprach  mit  unverkennbarem  ostpreußischen  Dialekt.  Seine 
Heimaterde  gab  ihm  Melancholie  und  SchwerblütigkeU.  Aber  sie  gab 
ihm  auch  eine  gewaltige  Kraft,  sein  Lebenswerk  auszuführen,  das  hohe 
Ziel  zu  erreichen,  das  er  seinen  Gaben  gesetzt  hatte:  daß  aus  dem  klei¬ 
nen  ostpreußischen  Gerbermeistersohn  ein  großer  deutscher  Maiei 
werde.  In  seinem  alten  Schreibtisch,  der  noch  aus  dem  Elternhaus 
stammte,  verwahrte  Corinth  das  Ma  nuskript  seiner  Selbstbiographie 
Auf  dem  Umschlag  hatte  er  einige  Anweisungen  geschrieben,  die  mit 
dem  Satz  schlossen:  Wahrheit  war  mein  Prinzip.  Adjeel 

In  .Künstlers  Erdenwallen*  —  dem  unbewußt  als  Lehrmeister  wir¬ 
kenden  Zimmermann  Beekmann  gewidmet  —  beschreibt  Lovis  Corinth 
die  Bürgerlichkeit  von  Tapiau  wie  folgt: 

.Wenn  die  Natur  einen  Menschen  zum  Künstler  bestimmt,  alsdann 
setzt  sie  ihn  in  ein  richtiges  Milieu,  das  heißt,  er  wird  dorthin  geführt, 
wo  er  das  Interessanteste  für  sich  und  sein  Vorhaben  finden  wird.  So 
wurde  auch  idi  durch  die  allwaltende  Mutter  Natur  in  eine  Umgebung 
gesetzt,  welche  an  Charakteristik  und  Vielseitigkeit  der  verschiedenen 
Menschen  nicht  ihresgleichen  hatte.  So  konnte  ich  in  meinem  Geburts- 
hause  die  Gerbergesellen  meines  Vaters,  dann  die  Knechte,  Dienst- 
mägde  und  Tagelöhner  für  die  Landwirtschaft  beobachten.  Ferner  be¬ 
dingte  die  Wirtschaft  bei  uns  Reparaturen  in  Stallungen,  Remisen  und 
Scheunen,  daher  kam  ein  fortwährender  Verkehr  mit  den  diesbezügli¬ 
chen  anderen  Handwerkern. 


Unterhaltung 


£as  Ofipnufknblait 
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An  Anni  Krell 

ist  nichts  auszusetzen 

Fräulein  Winters  gute  Tat  —  Von  Tamara  Ehlert 


Wenn  Fräulein  Winter  hinter  ihrem  schma¬ 
len  Ladentisch  hockte  und  auf  Kunden 
wartete,  hatte  sie  viel  Zeit  zum  Nachdenken 
Fräulein  Winter  dachte  gern  nach,  obgleich  sie 
ein  ausgesprochener  Tatmensch  war.  Durch  un- 
zälige  Wege  zu  unzähligen  Ämtern  hatte  sie  sich 
einen  Kredit  verschafft,  von  dem  sie  sich  ein 
Blockhaus  gekauft  hatte,  ganz  am  Rande  dei 
Stadt.  Das  Schild  „Reformhaus  Lotte  Winter" 
war  nur  halb  so  groß  wie  das  über  ihrem  ein¬ 
stigen  Laden  Alles  war  nur  halb  so  groß.  Sie 
verschwendete  keine  Zeit  an  wehmütige  Ver¬ 
gleiche.  Ihre  Familie  war  tot,  ihr  Haus  zerstört, 
sie  lebte  unter  einem  fremden  Himmel.  Sie  hü¬ 
tete  sich  davor,  ihren  Schmerz  um  Verlorenes 
so  wild  wuchern  zu  lassen  wie  das  Gras,  das 
nun  über  Menschen  und  Dingen  wuchs,  die  zu 
ihr  gehört  hatten. 

Aber  auch  Menschen  wie  Fräulein  Wintei 
sind  wehrlos,  wenn  sie  schlafen:  Im  Traum 
kehrte  sie  dahin  zurück,  woher  sie  gekommen 
war.  Dann  rupfte  sie  das  Unkraut  aus,  das  übet 
ihre  heimatliche  Schwelle  kroch.  Das  Unkraut 
war  zah.  Tauchte  sie  aus  diesem  Traum  in  den 
grauen  Tag,  tat  ihr  der  Rücken  weh,  und  ihre 
I  fände  schmerzten. 

Wenn  sie  auf  Kunden  wartete,  dachte  sie  dar¬ 
über  nach,  wie  es  jemandem  zumute  sein  muß, 
der  eine  große  Taj  vollbracht  hat.  Sie  hatte  sich 
sihon  immer  gewünscht,  einmal  etwas  Beson¬ 
deres  zu  tun.  Was  ihr  dabei  vorschwebte,  war 
so  etwas  wie  eine  seelische  Großtat.  Es  müßte 
etwas  sein,  grübelte  sie,  was  einen  über  Hage¬ 
buttensaft  und  Kräutertees  erhebt  und  für  den 
Rest  des  Lebens  wärmt  —  ein  kleines  inneres 
Feuer,  das  einen  tröstet,  wenn  man  allein  ist 
und  Iriert.  Sie  war  fast  immer  allein,  und  sie 
fror  oft. 

Ihr  Kundenkreis  war  nicht  groß.  Die  Leute  in 
den  wenigen  Villen  hielten  nidil  allzuviel  von 
Gesundheitstees.  Hin  und  wieder  holten  sie  sich 
leicht  sprödes  Brot,  das  gute  Verdauung  garan¬ 
tiert,  dann  und  wann  Fruchtsäfte,  die  reinen 
Teint  und  eine  schlanke  Linie  verheißen.  Am 
häufigsten  kamen  sie  noch  im  Frühjahr.  Das  zu¬ 
nehmende  Licht  weckte  in  ihnen  plötzlich  hef- 
ge  Sehnsüchte  nach  „Entschlackung“  und  „na- 
lüilidier  Lebensweise".  Das  hielt  nicht  lange  an. 
Die  einzige  feste  Kundschaft  aus  den  Häusern 
mit  Vorgarten  und  Garage  war  Frau  Mortsie¬ 
pen.  Wie  sie  sagte,  verdankte  sie  ihre  zeitlose 
Schönheit  dem  ständigen  Konsum  von  Fräulein 
Winters  Waren.  Dann  waren  da  noch  die  Leute 
vom  Waldrand.  Ihre  leichten  kleinen  Häuser 
duckten  sich  unter  dem  Schatten  alter  Fichten, 
wie  sie  selbst  sich  unter  zu  schwerer  Arbeit 
duckten.  Ihre  Hände  und  Gesichter  waren 
schrumplig  wie  die  getrockneten  Pilze,  die  sie 
bei  Fräulein  Winter  kauften,  wenn  der  Wald 
keine  frischen  mehr  hergab. 

* 

Und  dann  war  da  noch  Anni  Krell.  Die  hielt 
vom  „gesunden  Leben"  ebensowenig  wie  die 
Leute  in  den  Villen,  um  so  mehr  von  Kamillen¬ 
tee,  wenn  sie  ihn  auch  als  Getränk  verachtete. 
Sie  hatte  sehr  hübsches  blondes  Haar,  und  sie 
kaufte  die  Kamillen  einzig  und  allein  zu  dem 
Zweck,  ihrem  Haar  diese  Farbe  zu  erhalten.  Mit 
Wasserstoff  halle  sie  schlechte  Erfahrungen  ge¬ 
macht,  fast  so  schlechte  wie  mit  den  Männern. 
Manchmal  erzählte  sie  Fräulein  Winter  etwas 
darüber,  am  Sonntag,  wenn  sie  in  einem  ver¬ 
schlissenen  Morgenrock  an  den  Zaun  kam.  Sie 


wusch  ihr  Haar  immer  sonntags,  in  der  Woche 
hatte  sie  keine  Zeit  dazu,  sie  arbeitete  als  Pak- 
kerin  in  einer  Fabrik.  Ihr  Grundstück  grenzte 
an  das  von  Fräulein  Winter. 

„Geben  Sie  mir  für  einen  Fuffziget  von  Ihrem 
Zeug“,  sagte  sie  und  hängte  ihre  Hand  mit  den 
bonbonrosa  getärbten  Nägeln  über  den  ver¬ 
fallenen  Zaun.  Am  Sonntag  war  auch  ihr  Ge¬ 
sicht  verfallen,  daran  war  der  Sonnabendabend 
schuld  —  und  natürlich  die  Männei 

„Die  Männer,  wissen  Sie  —  na  ja.  davon  ver¬ 
stehen  Sie  nichts.  Sie  mit  Ihren  Knohlauchpillen 
und  Ihrer  Solidität  Was  haben  Sie  eigentlich  von 
so  einem  Leben?" 

Ihre  Stimme  war  kratzig  wie  der  Rauch  von 
Laubfeuern  über  herbstlichen  Gärten. 

„Und  Sie?  Was  haben  Sie  von  Ihrem  Leben?“ 

Fräulein  Winters  dunkes  Gesicht  war  streng 

„Nischt",  sagte  Anni  offenherzig.  „Sie  sind 
immer  so  nett  zu  mir,  wissen  Sie.  Trotz  allem.“ 

„So“,  meinte  Fräulein  Winter  zugeknöpft. 

„Na  ja.  Die  ganze  Gegend  hält  mich  für  eine 
Schlampe." 

Fräulein  Wbiter  sagte  nichts. 

Überhaupt  diese  Mortsiepen!  Die  lauert  im¬ 
mer  hinter  der  Gardine,  ob  ich  einen  mitbringe 
Was  ist  denn  schon  dabei?  „Die“  —  sie  schleu¬ 
derte  das  Wort  wie  einen  spitzen  Stein  über  den 
Zaun  —  „die  hat  ja  ihren  Mann  und  einen  Hau¬ 
fen  Geld  dazu." 

* 

Eines  Tages  rannte  ein  dicker  kleiner  Junge 
in  Anni  Krells  Garten  umher.  Er  spielte  Fuß¬ 
ball  mit  leeren  Konservebüchsen,  und  seine 
vergnügten  Schreie  drangen  bis  zu  Frau  Mort¬ 
siepen. 

Frau  Mortsiepen  stellte  fest,  daß  ihr  Vorrat 
an  Sanddornsäften  zu  Ende  ging  und  begab  sich 
zu  Fräulein  Winters  Laden.  „Ein  Kind  hat  sie 
auch  noch!  Haben  Sie  das  gewußt?" 

„Nein",  sagte  Fräulein  Winter.  „Und  vielleicht 
ist  es  gar  nicht  ihr  Kind." 

Doch  es  war  Annis  Kind.  Sie  erzählte  es  Fräu¬ 
lein  Winter  am  nächsten  Sonntag.  „Der  Junge 
war  in  Pflege,  aber  nun  wollen  die  Leute  nicht 
mehr.  Ich  kann  nidit  viel  zahlen,  wissen  Sie. 
Jetzt  gebe  ich  ihn  tagsüber  in  den  Kindergarten, 
es  muß  auch  so  gehn.  Mit  dem  Ausgehn  ist  es  ja 
nun  nichts  mehr.  Komm,  Oliver,  sag  guten  Tag  " 

Der  Kleine  drängte  sich  an  den  Zaun,  neu 
gierig  und  zutraulich  wie  ein  Kalb.  Er  war  blond 
wie  seine  Mutter. 

„Na“,  meinte  Fräulein  Winter,  „da  werden  Sie 
wohl  von  jetzt  ab  die  doppelte  Menge  Kamille 
brauchen." 

Ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  Mutter  faßte 
der  kleine  Oliver  sehr  bald  eine  heftige  Vorlie¬ 
be  zu  Fräulein  Winters  Waren.  Es  dauerte  nicht 
lange,  da  kannte  er  sich  in  ihrem  Laden  fast 
ebensogut  aus  wie  sie  selbst.  Und  an  den  Sonn¬ 
abenden,  an  denen  Anni  rückfällig  wurde  und 
ausging,  paßte  Fräulein  Winter  auf  ihn  auf. 
Ihre  Träume  vom  Unkrautjäten  wurden  immer 
seltener. 

A 

Eines  Tages  kam  ein  Mann  in  den  Laden.  Er 
hatte  eine  Lederjacke  an  und  roch  nach  Benzin 
und  großen  Straßen. 

„Entschuldigen  Sie",  sagte  er,  „ich  wollte  zu 
Fräulein  Krell.  Aber  die  ist  nicht  da." 

„Sie  muß  gleich  kommen",  sagte  Fräulein 
Winter.  „Wenn  Sie  wollen,  können  Sie  hier 
warten." 


Der  Mann  sah  sich  um.  „Lauter  Sachen  für  die 
Gesundheit,  was?  Ich  bin  audr  sehr  dafür."  Er 
drehte  seine  Mütze.  „Kennen  Sie  Fräulein  Krell 
näher?  Idi  meine,  wenn  man  so  Zaun  an  Zaun 
wohnt  ..." 

Fräulein  Winter  sagte  nichts. 

„Um  es  gleich  zu  sagen:  Ich  möchte  Fräulein 
Krell  heiraten.  Aber  ich  kenne  sie  erst  seit  kur¬ 
zer  Zeit.  Ich  bin  Fernfahrer,  wissen  Sie,  und  in 
meinem  Beruf,  da  kann  man  nur  eine  Frau 
brauchen,  die  .  .  Na,  Sie  verstehen  schon.  Das 
mit  dem  Jungen  macht  mir  nichts  aus.  Aber 
sonst  —  man  möchte  dodi  Bescheid  wissen." 

Fräulein  Winter  wandte  ihm  den  Rücken  und 
sah  an  den  Regalen  entlang.  Sie  waren  tadellos 
aufgeräumt.  Oliver  half  ihr  immer  dabei,  die 
Sachen  einzuordnen.  Dann  hielt  er  die  Leiter 


und  sah  zu  ihr  hoch,  sein  dickes  Gesicht  btanÄlßi 
vor  Eifer,  und  sein  Haar  roch  nach  Kamille  und 
Wind. 

Der  Mann  räusperte  sich.  „Idi  dachte.  Sie 
könnten  nur  vielleicht  .  .  .  " 

Fräulein  Winter  drehte  sich  um  und  lächelte 

„An  Fräulein  Krells  Lebenswandel  Ist  nidit 
das  geringste  auszusetzen".  sagte  sie.  „Nicht  das 
geringste.“ 


Abends  saß  sie  auf  ihrer  Gartenbank.  Del 
Mond  hing  tief  zwisdien  den  Fichten,  Wolken 
gingen  darüber  hin,  und  aus  der  Erde  kroch 
Kühle. 


Gespräch  auf  dem  Wochenmarkt  in  Lötzen 


Waldlandschait  ln  der  Johannlsburger  Heide 


Dodi  Fräulein  Winter  fror  nicht.  Oliver  wür¬ 
de  fortgehn,  aber  durch  ihre  Einsamkeit  würde 
lenes  kleine  innere  Feuer  leurhten.  nach  dem 
sie  sidi  immer  gesehnt  hatte 

Der  Wind  fuhr  in  die  Baume,  ein  Krähen¬ 
schwarm  erhob  sich  rauschend  und  flog  über 
den  rauchigen  Mond. 


Oeck  war  emm 
gliek  Läwe  enpuste! 

Mitten  auf  dem  Königsberger  Unteren  Fisch- 
markt,  genau  dem  Durchgang  zum  Altstädtisdien 
Markt  gegenüber,  hatte  in  den  zwanziger  Jah¬ 
ren  Mariechen  ihren  Stand.  Jeder  Marktbe¬ 
sucher  kannte  die  rundliche,  wie  vom  Drechsler 
abgedrehte  Fischfrau  mittleren  Alters.  Ihre 
an  sich  wohltönende  Stimme  wurde  bei  Er¬ 
regung  so  gewaltig,  daß  ihr  Zetern  selbst  aul 
der  anderen  Pregelseite  zu  hören  war.  wenn 
man  an  den  Käsekähnen  des  Kohlmarktes  ein 
Pfundchen  Tilsiter  oder  Edamer  einkauite 

Mariechen  hatte  ein  ausgeprägtes  Ehrgefühl 
Vor  allem  konnte  sie  es  nidit  vertragen,  wenn 
jemand  an  ihren  Fischen  herummäkelte,  ver¬ 
kaufte  sie  doch  nur  lebende  Fische.  Auch  voi 
noch  so  vornehmen  Damen  nahm  sie  kein  Blatt 
vor  den  Mund,  sondern  redete,  wie  ihr  det 
Sdmabel  gewachsen  war  drastisch  und  ver¬ 
nehmlich. 

Auch  die  inillionensdiwere  Frau  Kommerziell 
rat  X  die  aus  alter  Tradition  gelegentlich  aul 
der  Fischbrücke  einkaufte,  mußte  dieses  eines 
Tages  erfahren,  als  sie  zweifelnd  fragte,  ob  ein 
besonders  schönet  Barsch  noch  lebe  „Wadile 
Se  man  e  Wielke,  gnä  Fru,  oeck  war  emm  gliek 
Läwe  enpuste!“  —  Bei  diesen  Worten  hielt  sie 
den  Barsch  dicht  an  den  Mund,  ließ  ein  knar¬ 
rendes  Geräusch  entweichen  und  warf  den  Fisch 
auf  das  glabhrige  Verkaufshrett  daß  er  nur  so 
dahinschnellte 

„Sehne  Se.  hei  läwi  all",  nel  sie  triumphie¬ 
rend  während  sie  sidi  die  Fisdisdiuppen  ihres 
Fischmessers  an  der  Sdiurze  seitwärts  abstridi 
und  die  Nachbarinnen  in  ihr  höllisches  Geläch- 
'“r  einstimmten.  gn. 
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IMS  Dfipnußmblim 


Jahrgang  21 


und  die  fD<fiezde 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


1 

J 


10.  Fortsetzung 

,My  Girl'  wurde  meine  grolle  Trösterin  —  und 
die  Uni.  Was  gibt  es  Schöneres  für  ein  junges, 
aufnahmefähiges,  unbelastetes  Gehirn,  als  sidi 
mit  neuen  Erkenntnissen  und  Wissen  anrei- 
■hern  zu  dürlenl  Verschwenderisch  wurde  cs  im 
Übermaß  angeboten,  und  es  bestand  keine  Ge¬ 
lahr.  daß  der  Stoff  knapp  werden  könnte.  Abei 
mit  der  hier  gebotenen  Freiheit  konnte  ich  we¬ 
nig  anfangen.  Meine  Träume  lagen  schon  im 
/weiten  Semester  —  und  das  blieb  noch  tabu 
für  midi.  Die  Pflichtvorlesungen  versperrten  den 
Weg.  Als  ich  mich  einige  Male  in  für  das  zweite 
Semester  bestimmte  Hörsäle  eingeschmuggelt 
hatte,  wies  man  mich  hinaus.  Pennenbetrieb, 
elender  —  wo  blieb  die  viel  gerühmte  Freiheit? 
* 

Eines  Morgens  sollte  Dina  In  Köln  eintreffen. 
Wir  hatten  uns  ln  einem  Hotel,  in  dem  Bekann¬ 
te  nicht  zu  erwarten  waren,  verabredet.  Am 
Abend  vorher  hatte  ich  nach  der  dritten  —  für 
mich  unblutigen  —  Mensur  das  Band  bekommen 
und  war  Bursch  geworden.  Nach  langem  Hin 
und  Her  übrigens.  Ich  hatte  mich  unter  der  Be¬ 
gründung,  meinen  Grips  zu  anderen  Dingen  zu 
brauchen,  von  dem  Entziffern  und  fließenden 
Schreiben  eines  runden  Dutzend  Zirkel  anderer 
Verbindungen  gedrückt.  Man  sah  über  diese 
Verfehlung  wohl  nur  deshalb  hinweg,  weil  ich 
ein  nicht  zu  entbehrender  Fechter  geworden 
war. 

So  kam  es,  daß  idi  als  elende  Alkoholleiche 
am  Hauptfahnhof  stand  und  Angst  hatte,  mein 
Strauß  roter  Rosen  würde  durch  meine  Fahne 
verblassen.  Es  ist  immer  aufregend,  wenn  ein 
Fern/.ug  in  die  Halle  läuft  und  man  konzentriert 
in  die  vorbeirollenden  Abteilfenster  sieht.  Dies¬ 
mal  war  es  leicht.  Gleich  am  zweiten  Fenster 
entdeckte  idi  den  schwarzen  Pagenkopf,  den  ein 
reizendes  Collegehütdien  zierte. 

„Puh",  sagte  sie  beim  Begrüßungskuß,  „Du 
hast  dir  wohl  Mut  angetrunken?*  Ängstlich  und 
voll  innerer  Unruhe  sah  sie  mich  an.  Was  die¬ 
ser  Blick  festzustellen  hoffte,  war  mir  klar:  ob 
ich  noch  ihr  gehörte  oder  ob  sie  bereits 
einen  gestrauchelten  Engel  in  mir  sehen  müßte. 
Da  ich  sehr  stolz  war,  ungekiißt  —  pardon,  so 
genau  wollte  ich  es  nicht  nehmen  —  aber  im¬ 
merhin  ohne  ernstlichen  Sündenfall  vor  ihr  zu 
stehen,  beruhigte  ich  sie  bereits,  ehe  wir  den 
Bahnsteig  verlassen  hatten.  Ihr  Arm  schob  sich 
in  den  meinen  und  ihre  behandschuhte  Hand 
liebkoste  meinen  Handrücken.  Die  Idylle  von 
Tarpuschken  tauchte  vor  mir  auf.  Idylle  sind 
kurz;  aber  sie  sind  wie  Brunnen  tief  in  unsere 
Erinnerungen  eingegraben.  Die  Geschichte  von 
der  Urzeit  bis  heute  füllt  Tausende  von  Jahren. 
Däs  goldene  Zeitalter  des  Augustus  dauerte 
kiiäppb  sedizig  Jahre.  Würde  es  eine  Wieder¬ 
holung  dieser  Tage  geben?  „Love  is  more  as  a 
game  for  lwo  ..."  (Liebe  ist  mehr  als  ein  Spiel 
für  zwei,  hieß  es  in  einem  englischen  Lied. 


Während  sie  in  ihrem  Zimmer  badete,  gur¬ 
gelte  ich  verzweifelt  mit  einem  scharfen  Mund¬ 
wasser.  Im  Hotelrestaurant  aßen  wir  und  tran¬ 
ken  ein«  Flasche  Sekt  dazu.  Tun  das  zwei  junge 
Leute  verschiedenen  Geschlechts  zur  Mittags¬ 
zeit  und  lochen  viel  dabei,  dann  schmunzeln  alle 
Gäste  und  die  Bedienung  durch  die  Kellner  ist 
kein  Problem. 

Schon  bei  der  Suppe  legte  Dina  plötzlich  den 
Löffel  hin,  sah  mich  leicht  verlegen  an,  um  dann 
mit  todernstem  Gesicht  zu  sagen: 

■  Ich  muß  Dir  ein  Geständnis  machen." 

Ich  fühlte,  wie  alle  Farbe  aus  meinem  Gesicht 
wich,  der  Inhalt  meines  Löffels  klatschend  in 
den  Teller  zurückfiel.  Jetzt  kam  es.  Entsetzt 
starrte  ich  sie  an.  Audi  sie  starrte,  ebenfalls  ent¬ 
setzt  über  meine  Reaktion,  dodi  dann  fiel  der 
Groschen  und  sie  ladtte  so  bezwingend  lustig, 
daß  ich  einfiel,  nicht  ohne  mein  Glas  in  einem 
Zug  zu  leeren. 

„Du  Dummer",  lachte  sie  weiter.  „Ich  werde 
hier  nämlich  erst  nächste  Woche  erwartet." 

Meine  Freude  wäre  noch  größer  gewesen, 
wenn  mich  nicht  gleich  die  Sorge  befallen  hätte: 
was  sagt  der  erste  Chargierte  zu  diesem  Urlaub. 
Ich  entschloß  mich,  es  darauf  ankommen  zu  las¬ 
sen,  und  machte  den  Vorschlag,  am  nächsten 
Morgen  In  meine  Bonner  Wohnung  überzusie¬ 
deln.  Ich  wa<r  nämlich  sehr  stolz  auf  sie.  In  der 
Nähe  des  Schlosses  Brühl  bewohnte  ich  in  einer 
Villa  eine  abgeschlossene  Zwei-Zimmerwohnung 
mit  Bad  und  eigener  Küdic,  die  es  mir  beson¬ 
ders  angetan  hatte.  Sogar  ein  eigenes  Halbtags¬ 
mädchen  mit  weißem  Häubchen  und  Schürze 
stand  mir  zur  Verfügung.  Dina  zeigte  sich  be¬ 
geistert  und  versprach,  mir  sofort  Königsberger 
Klopse  und  baltische  Sagurska  zu  bereiten. 

Bevor  wir  übersiedelten,  gingen  wir  in  die 
große  Kunstausstellung  der  sogenannten  Mani- 
rierten.  Verständnislos  standen  wir  vor  Dela- 
nays  .Eiffelturm',  den  Insekten  von  Hierony¬ 
mus  Bosch  und  den  Bildern  von  Klee,  Grüne¬ 
wald  und  anderen:  wir  wußten  nichts  mit  ihnen 
anzufangen.  Plötzlich  war  Dina,  die  versonnen 
in  der  Enträtselung  eines  Bildes  noch  eben  ne¬ 
ben  mir  gestanden  hatte,  verschwunden.  Der 
Erdboden  mußte  sie  verschluckt  haben.  Einmal 
mit  und  einmal  gegen  den  Stridi  ging  ich  die 
ganzen  Säle  durch  —  ohne  Erfolg.  Schließlich 
verließ  ich  die  Ausstellung.  Hinter  einer  Säule 
winkte  ein  Taschentuch  durch  die  Luft. 

Noch  ganz  blaß  von  dem  überstandenen 
Schrecken  kam  sie  mit  Blicken  einer  Verfolgten 
auf  mich  zu. 

„Mein  Gott,  stell  dir  meinen  Schreck  vor  — 
meine  Brötchengeber  standen  direkt  neben  unsl' 

„Ja,  kennst  du  sie  denn  schon?"  fragte  idi. 
Mir  wurde  ganz  übel  bei  der  Vorstellung,  sie 
hätten  uns  erkannt. 

„Deine  Mutter  zeigte  mir  Fotos  von  ihnen  in 
Sport  und  Bild".  So  war  die  Gute  mal  wieder 
Retterin  gewesen.  Unwahrscheinlich  war  es  al- 


Lovis  Corinth:  Paddel-Petermannchen  (Charloffe 
Behrend-Corin/h)  1902 


lerdings,  daß  sie  Dina  die  Bilder  gezeigt  hatte, 
um  sie  vor  einer  Gefahr  wie  der  iiberstandenen 
zu  beschützen. 

Den  Urlaub  erhielt  idi;  eine  p.  p.  Forderung 
mit  einer  wild  um  sich  schlagenden  Verbindung 
war  fällig  geworden  und  unter  den  Aktiven  galt 


ich  als  emer  der  besten  Säbelfechter.  Die 
Schwierigkeiten  blieben  trotzdem  groß.  Da  ich 
Dina  zu  den  Corpsbällen  in  der  kommenden 
Wintersaison  einführen  wollte,  durfte  niemand 
wissen,  daß  sie  bei  mir  wohnte,  und  ausgehen 
konnten  wir  in  Bonn  nur,  wenn  idi  Couleur 
trug.  In  diesem  Aufzug  fiel  schledites  Benehmen 
flach  —  und  wir  benahmen  uns  bevorzugt 
schlecht. 

Der  Teufel  sollte  die  akademischen  Bräuche 
holen  I 

In  diesen  fast  ungetrübten  Tagen  des  Glücks 
kam  es  doch  zu  den  ersten  Meinungsverschie¬ 
denheiten  und  Temperamentsausbrüchen  zwi¬ 
schen  uns  beiden.  Wir  nahmen  sie  nicht  allzu 
ernst.  Als  ich  aber  ,My  Girl'  bewegte,  die  reidi- 
lich  üppig  geworden  war,  besdiäftigte  ich  mich 
in  meinen  Gedanken  ziemlich  nüchtern  mit 
Dina.  So  erwachsen  und  mit  eigenem  Weltbild 
versehen  sic  schien,  so  leicht  ließ  sie  sich  im¬ 
ponieren.  Be:  gemeinsamen,  nidit  zu  vermeiden¬ 
den  Unternehmungen  mit  einigen  Corps¬ 
brüdern,  die  entweder  Grafen  und  Prinzen, 
meistens  audi  noch  Söhne  reicher  Eltern  waren, 
hatte  ich  es  gemerkt.  Es  war  schade,  dabei  fest¬ 
stellen  zu  müssen,  daß  sie  hohle  Töpfe,  die  ihr 
Elogen  sagten,  manchmal  für  Halbgötter  hielt. 
Die  weibliche  Fähigkeit,  völlig  der  Meinung 
derer  zu  sein  die  auf  sie  Eindruck  machten,  und 
nichts  zu  sehen,  was  den  Blick  trüben  konnte, 
schien  ihr  angeboren  zu  sein.  Bei  jeder  Gelegen¬ 
heit  betonte  sie,  wie  sehr  sie  Menschen  der 
alten  Schule  verehre,  es  blieb  aber  beim 
tneoretischen  Ideal,  sie  selber  setzte  sich  mei¬ 
stens  darüber  hinweg. 

Was  schick  war  und  möglichst  noch  snobi¬ 
stisch,  galt  auch  für  Dina,  selbst  wenn  es  im 
krassen  Gegensatz  zu  den  sonstigen  Gepflogen¬ 
heiten  unseres  Lebens  stand.  Es  war  ihr  auch 
unmöglich,  ihre  Meinung  zu  ändern,  auch  wenn 
sie  diese  längst  als  falsch  erkannt  hatte.  Es  war 
Stolz  am  verkehrten  Platz.  Ziemlich  unkontrol¬ 
lierte  Wutausbrüche  nannte  sie  hinterher  un- 
gebändigte  Energie.  Dabei  schien  es  ihr  ge¬ 
rade  daran  zu  fehlen.  Ich  machte  mir  Sorgen, 
ob  sie  die  Kunstakademie  wirklich  zur  ernsten 
Fortbildung  ihres  zweifelsohne  großen  Talentes 
nutzen  würde.  Es  schien  mir  ein  Jammer,  falls 
sie  es  nicht  zuwege  brachte,  ln  Köln  war  sie 
nun,  sie  träume  aber  schon  davon,  in  Rom  und 
Paris  arbeiten  zu  können.  „Das  Fernweh  zehrt 
an  mir”,  entschuldigte  sie  sich,  wenn  ich  sie 
mahnte,  mit  ihrem  augenblicklichen  Schicksal 
zufrieden  zu  sein. 

Bei  solchen  Szenen  zweifelte  ich  an  ihrer  Auf¬ 
richtigkeit,  an  die  ich  bisher  fest  geglaubt 
hatte.  Diese  Überlegungen  machten  mich 
traurigsj  ich  fühlte  mich  in  erhöhtem  Maße  lür 
sie  verantwortlich.  Das  Beherrschende  in 
meinen  Gefühlen  war  Freundschaft.  Ich  kam  mir 
plötzlich  unendlich  alt  und  erfahren  vor  im  Ver¬ 
gleich  zu  ihr.  Solange  unsere  Verliebheit  an¬ 
hielt,  war  keine  Gefahr.  Sollte  sie  sich  aber 
legen  —  was  anzunehmen  war  —  fürchtete  ich, 
dann  würde  Dina  sich  verlieren.  Ihr  fehlte  jede 
Menschenkenntnis. 

Arme  kleine  Dina,  dachte  ich.  Damals  wußte 
ich  noch  nicht,  daß  diese  drei  Worte  mein  Ver¬ 
hältnis  zu  ihr  über  viele  Jahre  bestimmen 
sollten. 

Fortsetzung  folgt 


Wer  besser  informiert  sein  will 
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Zwei  Jugendbücher,  geeignet  für  Jungen  und  Mädchen  ab  — 
10  Jahre 

Fips  klärt  alles  auf  von  Jochen  Piechowski 
Ein  lebensnahes,  naiurverhtndendes.  auch  den  deutschen  Osten 
berührendes  Huch.  Ul)  Selten,  Pappband  3.S0  DM 

Drei  auf  der  großen  Flucht  von  Heinz  Labus 
Das  Dreigespann  —  der  Junge,  das  Pferd,  der  Hund  —  Im 
turbulenten  Erleben  der  Flucht  von  den  Sudeten  nach  Bayern. 

104  Sellen,  I. einen  6.00  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandluna  29$  leer  (Ostfriesl),  Postfach  909 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Heer 
nihrptlag«,  besonders  bei  Schuppen 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  .Vltamln-Haar 
wssser*  auf  Welzenkeimfilbssle  gib' 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  groOertig* 
„überraschender  Erfolg"  elc.  -  Groß« 
Flasche  7.20  DM,  zahlbar  In  30  Tagen 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  bo 
stellen.  Otto  Blocherer.  Haust.  00  HC. 

00  Augsburg  1 


pferdezuchtbetrieb  (nur  Grünland) 
sucht  zuverlässige  Hilfe  Im  Haus¬ 
halt.  Frdl.  Zuschr.  an  Lühr,  4*07 
Borgholzhausen,  Kr.  Halle  Westf. 


SONDERANGEBOT!  Verp.  frei,  ab  10  Stüde  1  Hahn  gratis, 

ab  2®  Stück  nurli  frachtfrei.  I  n  holl.  SplUenhybrtden  In  Weiß: 
weiße  Eierleger,  ln  Kot:  braunschallRe  Elerleger.  12  Wo.  4.90, 
14  Wo  5,tiü  1  r,  Wo.  6.20.  fast  legerelf  6.80.  legerelf  8,00  DM. 
Leb.  Ank.  u.ir.  Landwirt  J.  Wittenborg,  4831  Kaunitz.  Wiesen¬ 
straße  110,  Telefon  0  52  46/471. 


Reusen-,  Aal- und 
Hechliflcko, Stell-, 
Stak-,  Zugnetze, 

_  _ _  Kaninchen-  und 

Katalog  frei  I  Fuchsfananetj« 
Schut)net>e  gegen  VogeTfrafj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KO 
29  Oldenburg  23 _ 


Bestätigung 


Achtung! 

SONDERANGEBOT! 

Stoffreste  (verseil.  Borten) 
für  Sie  und  Ihre  Angehörigen 
drüben  zum  Nlcdrlgstprcls! 
3-kg-Paket  ....  18,90  DM 
lo-kg-Paket  ....  30,00  DM 
Lieferung  per  Naehn. 

W.  Wllke.  10  Hagen,  Postf.  4006 


DIcEvang.  Ilasenkamp-Stlftung. 
4000  Düsseldorf,  Kronprlnzen- 
scraüe  4,  Yel.  1  SO  20,  hat  50  alte 
Damen  zu  versorgen. 

Wir  suchen  für  JeUt  oder  später 

1 — 2  Mitarbeiterinnen 

für  alle  vorkommenden  Haus¬ 
arbeiten  In  Dauerstellung. 
Unsere  Heimleiterin  Ist  eine 
Dame  aus  Ostpreuüen. 

Wir  bieten  beste  Bezahlung, 
gutes  Betriebsklima  sowie  sehr 
gute  freie  Station. 

Wir  bitten  um  Bewerbung. 


Suchanzeige 


Wer  erinnert  sich  an  die  große, 
schlanke  Medizinstudentin  im  1. 
Semester.  Irls-Irene  Thomu- 
schautzkl  aus  Tilsit,  die  Im  FrUh- 
Jahrsemester  UH3  an  der  Uni 
Königsberg  (Pr)  an  Vorlesungen 
ln  DRK-Sch  westerntracht  teil¬ 
nahm?  Um  Nachricht  bittet  Frau 
I.  Thomas,  757  Baden-Baden, 
Weinbergstraße  39,  bei  Grund. 


Ich  suche  ein  di-  od.  Tempera- 
gcmälde  od.  guten  farbigen  Druck, 
Größe  ct.  55  x  65  cm,  das  den  Ku- 
stenabschnitt  zwischen  Rauschen 
u.  Wachbudenberg  od.  Kur-Neh¬ 
rung  darstcllt.  Prelsangeb.  unter 
Nr.  02  915  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Anhangl.  60J.  Frau  mö.  mutterlos. 
8-14j.  Mädchen  gute  Heimat  bie¬ 
ten.  Zuschr.  u.  Nr.  03  1B5  an  DiT* 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


Wer  kiinn  bestätigen,  dall  Ich  vom 
I.  4.  1930  bis  30.  9.  1937  bei  Guts¬ 
besitzer  Major  Frommer  ln  Wes- 
kelin  b.  Landsberg,  Kr.  Pr.-Eylau. 
vom  1.  10.  1937  bl»  30.  0.  193S  bei 
Gutsbesitzer  Reinhold  In  Lengen. 
Kr  Pr.-Eylau.  und  vom  1.  10.  1938 
bis  Februar  1945  bei  Gutsbesitzer 
Klaus  Weiicl  In  F.rnsthof  b.  Bar-. 
,  ,  tenstetn  als  Obermelker  tätig  war? 

45*/.  mild  u.  |  pr.  kg  t  L fl  QM  u-h  suche  Herrn  Fritz  Lnngmunn. 

'  iss-,  „rl  lOSfi  In-m-ktor  a  fl.  GUI 


Hriiiialerlimerungeii  v.  bleibendem 
Wert!  Motive  nach  Ihren  eigenen 
Fotos.  Handgemalte  farbige  Tusch- 
aquareile:  Haus,  Hof  etc.  Als  Ge¬ 
schenk  gut  geeignet.  H.  Doerk,: 
5812  Herbede.  Huchtert  21. 


Kaum  Duisburg:  Welche  liebe 
Landsmännin  mö.  mit  mir  In 
Briefwechsel  treten?  (Spät.  Ken- 
nenlerncn  erwü.)  Bin  40  1.75,  ev., 
schuld!,  geseh.,  Frührentner.  Zu¬ 
schr,  u.  Nr.  03  211  nn  Dbs  Ost- 
preuBenblatt.  2  Hamburg  13. 


Tilsiler  Käse  aus  Holstein! 

ahgel.  Ware  |  au?..  Porto 

Vers,  ln  Brot  4—4.5  kg  o.  Nachn 
v.  ostpr.  Käsefachmann  E.  Steffeu. 
Küsevers.  seit  195U  2381  Bockhorn 


Stellenangebote 


1935  od.  1936  Inspektor  a.  d.  Gut 
Weskelm  b.  Landsberg,  Kr.  Pr.- 
Eylau,  Gutsbesitzer  Major  From¬ 
mer.  Um  Nachr.  bittet  Hermann 
Bender,  4404  Telgte,  Verth  201. 


OsipreuBc,  38  1,78,  schlank,  solide, 
schuld!,  gesell.,  mit  kl.  Tochter, 
mö.  charakterf.,  gebtld.,  ver- 
trauenswürd.,  nette  Partnerin 
kennenlernen.  Wohnung  vorh. 
Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  03  208  an 
Das  OstpreuQenblalt,  2  Hbg.  13. 


Pilzecker-Krafft  (Salzburger  Ab¬ 
stammung).  Der  Leinweber  Jo¬ 
hann  Pilzecker,  geb.  vor  1775,  hei¬ 
ratet  um  1800  Catharina  (Maria) 
Krafft  und  lebt  Im  Kirchspiel 
Szlttkehmen.  Kr.  Goldap.  Gesucht: 
Angaben  üb.  Herkunft,  Geburt, 
Eltern  bzw.  Vorfahren,  Trauung. 

I  Tod.  Nachkommen  usw.  Folgende 
Orte  bzw.  Kirchspiele  kommen 
auch  in  Frage:  Loyen/Dubening- 
ken.  MeshedenToUmingkchmcn, 
Germlngkehmen.  Wilpischken, 
PUcken.  Stercken/Stailupönen. 

1  Wenzken  Jodzahlen.  Pllenen 
Schlrwlndt,  Kummelupchen/Wü- 
I  luhnen,  Pruüischken/Gumblnncn. 
Wer  kann  weiterhelfen?  Angaben 
bet  Kostenerstattung  bitte  an 
I  Kurt  Pilzecker,  40  Dortmund- 
Hombruch.  WelBdomweg  19. 


Urlaub/Reisen 


Urlaub  auf  dem  Bauernhof  Ist 
Immer  ein  Erlebnis!  Doppel-  und 
Einzelzimmer  mit  Kinderbetten. 
10  Autominuten  von  der  Ostsee 
und  Meerwasserwcllenbad.  Ruth 
Krause.  2432  Kabelhorst,  Telefon 
Nr.  0  43  63  /  5  50. 


Ferien  auf  dem  Bauernhof  im  Er¬ 
holungsgebiet  Vogelsbcrg,  Hessen. 
Viel  Wald  u.  Berge,  Zlm.  m.  fl  w. 
u.  k.  Wasser.  Vollpens.  14.—  DM. 
Fr.  Heimn  Rausch.  6421  Rebges* 
hain,  Kreis  Lautcrbnch. 


Rasierklingen 

3.70.  4.90.  5.40 
5,60 


Hausdame  od.  -hältcrlti  (Köchin), 
mögt,  nicht  üb.  50  J.,  zu  ält.  Dame 

gesucht.  Führerschein  und  Fahr- _ 

pratts  angenehm,  jedoch  nicht  Be¬ 
dingung.  Frau  Meyer.  54  Koblenz.  Weserbergland:  30jährtger,  selbst. 


Verschiedenes 


Immobilien 


I.  Soling.  Qualitfl* 

Tausend«  Nochb. 

100  Stückes: 

Kain  Risiko.  ROckgoborechi,  30  tage  Ziel  Bungalow  od.  kl.  Haus  oberh.  der 
MNRH-Vartondh.  19  Oldenburg  1. 0.  4M.  II  Donau  !.  waldreich.  Gegend  von 

__l  ord.  ostnr.  Ehepaar,  d.  dioscs  Jahr 
In  Honte  geht.  gesu..  evtl,  auch 
Leibrente.  Abgeb.  u.  Nr.  03  187  an 
Das  OstpreuOcnblatt,  2  Hbg.  13. 


Januarius-Zlck-StraBe  7. 
Nr.  02  81  3  36  65 


Prima  nsut  SalzfaHheringe 

.»I-Potidtxe  bOOSI.  13.75,  Id-I-Belineimei  _ _ _ __ 

M»8t,231Wjotm.l  eng.  N.dmoh'D«  ab  NHllt.n„  w„rl)„„telle.  i960  erbau., 
R.  Wtolr.  Abt  17.  215  Iramorhoron-r.  )l  j  zwel  pompi  Wohnungen,  in  schO. 

waldreich.  Gegend  ln  gröfl.  Ort  Im 
Raum  Rhld.-Pfalz,  verkehrsgünst. 
gelegen,  umständehnlb.  zu  ver¬ 
kaufen  od.  zu  vermieten.  Zuschr. 
u.  Nr.  03  280  an  Das  Ostprcußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

«Öhm-Versand,  S331  Königsberg  7t 


Wir  suchen  zum  1.  9.  1970 
KELLNER  oder  SERVIERERIN 
(Flamblerkenntn.)  u.  zum  1.  10. 
einen  weiteren  KELLNER  und 
I.  If.G.G.  oder  EMPFANGS¬ 
PRAKTIKANTIN  (Carantle- 
Inhn).  Kost  und  Wohnung  Im 
Hause.  Telefonieren  Sie  bitte 
intt  uns  oder  senden  Sie  Ihre 
Kurzbewerbung  an  das  HOTEI. - 
SCHIFF.  7B26  Schluchsee  (südl. 
Hochschwarzwald),  Tel.  8  76  50  / 
2  52.  Inh.  H.  G.  Ohlendorf, 
früher  Kurhaus  VlerbrUdcrkrtig 
bei  Königsberg. 


Telefon  Landwirt,  ov.,  solide,  1,76  gr„  su 
aufrichtige  Partnerin  zw.  sp.  Ehe 
kcnnenzulernen.  Zuschr.  u.  Nr. 
03  122  an  Das  OstpreuOcnblatt, 
2  Hamburg  13. 


Kaum  Hannover:  OstpreuOc,  30/1,70, 
ev..  led.,  berufstätig,  mö.  etnf., 
nettes  Mädel  zw.  sp.  Heirat  ken- 
nenlcrnen.  Auto  u.  Haus  vorh. 
Zuschr.  u.  Nr.  03  186  an  Das  Ost- 
prcußcnblatt,  2  Hamburg  13 


Alleinstehender,  ilterer  Herr,  Aka¬ 
demiker  I.  R„  Deutsch-Balte-,  su. 
als  Mitbewohner  seines  mod.  Bun¬ 
galows  an  waldigem  Hang,  un¬ 
weit  Heidelberg.  Ehepaar  (Rent¬ 
ner?).  Sep.  Wohnraum  mit  Koch¬ 
nische.  Duschr.  etc.  sowie  Schlaf¬ 
zimmer  vorh.  Bed.  bei  freiem 
Wohnen:  Mitarbeit  Im  Garten 
(3  Ar)  u.  gclegcntl.  Aufsicht  des 
Hauses.  Näheres  n.  Vereinbarung. 
Zuschr.  unter  Nr.  03  271  an  Das 
OstprcuBenblatt,  2  Hnmburg  13. 


Staat],  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Heilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60,  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  hei  thron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelcnk- 
rhruma.  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungcn.  Venen¬ 
entzündungen  Bclnleldon. 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hetifastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Haus  Braunsberg,  Bad  Breisig 

Ruhiges  Haus  mit  gepflegter  Atmosphäre.  Thermalhallenbäder 
und  Wellenbad  am  Ort,  ganzjährig  geöffnet.  Zimmer  mit  Früh¬ 
stück  Inkl.  13.50  bis  15.50  DM 

Elisabeth  Braun,  5184  Bad  Breiaig.  Bergstr.  13.  Ruf  0  36  33  /  0  52  oo 


Geschickte 


£©  £f)prrufimblatt 
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Die  Artushöfe  in  Ostpreußen 

Engländer  verpflanzten  heimatliche.':  Brauchtum  an  die  Ostsee  —  Von  Hermann  Bink 


Standbild  des  Königs  Artus  von  Peter  Vlscher 
dem  Alteren  in  Innsbruck 

Die  Bildsäulen  Karls  des  Grollen.  König  Artus' 
und  des  Ritters  Roland  zeigten'  welchen  Wert 
man  auf  die  Überlieferungen  legte;  die  Statue 
des  Moses  im  Schöffenwinkel,  der  heilige  Se¬ 
bastian  im  I  lolken winkel  und  St  Georg  im  Rit¬ 
terwinkel  ließen  den  frommen  Sinn  erkennen 
und  zahlreiche  allegorische  Figuren,  wie  Sta¬ 
tuen  der  Niedrigkeit,  des  Reichtums,  des  Un¬ 
glücks  und  des  Glücks,  der  Gerechtigkeit  und 
Ruhe  lehren,  wie  man  dem  Zeitgeschmack  hul¬ 
digte. 

Dazu  kamen  Bilde r  von  Herrschern  uncLDttrw 
Stellungen  aus  den  altgriechischen  Sagenkreisen, 
wie  z.  B.  Herkules  im  Kampfe  mit  dem  Cggtim™ 
ren  und  ähnlichen  Motiven.  Das  Gebäude  ,(yir% 
recht  groß  gewesen  sein,  im  Jahre  1584  wette¬ 
ten  zwei  Besucher  des  Danziger  Arlushofes,  ob 
der  Hof  in  der  Altstadt  Köniqsberq  oder  der  in 
Danzig  länger  sei. 

Der  Kneiphöfische  und  der  Löbenichtsdie  Jun¬ 
kerhof  waren  mit  dem  Rathaus  verbunden.  Sie 
waren  ebenso  eingerichtet  wie  der  Altslädtisdie 
und  in  derselben  Art  ausgestattet,  nur  hieß  bei 
den  Kneiphöfern  der  Winkel  für  die  Mälzen- 
brauer  nicht  Kannen-,  sondern  Rosenwinkel.  Der 
kneiphöfische  Junkergarlen,  der  1436  eine  Ord¬ 
nung  bekam,  lag  in  der  Brotbankengasse  an  der 
Stelle  des  Rathauses,  welches  bis  zur  Zerstö¬ 
rung  Königsbergs  erhalten  war.  Erhalten  halte 
sich  aus  ihm  noch  ein  1704  gebauter  Saab  den 
wir  als  Stadtverordnelensaal  noch  kannten. 

Nach  den  Statuten  dieses  Hofes  wurden  zu 
seiner  Verwaltung  12  Mitglieder  gewählt,  unter 
denen  die  beiden  die  Aufsicht  führenden  Älter- 
leute  und  vier  Ratmänner  waren.  Sie  hielten 
Ihre  Beratungen  des  Morgens;  in  Streitsachen 
bildete  der  Rat  die  höhere  Instanz.  Am  Sonntag 
wurde  der  Hof  um  12  Uhr,  an  den  Wochentagen 
in  der  Regel  uni  1  Uhr  geöffnet,  wenn  aber  gar 
Mitglieder  des  Rats  oder  des  Gerichts  mit  Ga¬ 
sten  da  waren,  der  Stadt  zu  Ehren,  so  hing  der 
Schluß  von  ihrem  Et  messen  ab  Niemand  durfte 
am  Tanzlage  Jungfrauen  oder  Frauen,  die  sich 
zur  Heimkehr  wandten'  zurürkhalten  wollen, 
hei  Strafe  efner  Tonne  Bier. 

Der  Hof  war  allen  verboten,  die  Hökerwerk 
trieben,  um  Lohn  dienten  und  die  einem  Manne 
nicht  zu  seinem  Recht  helfen  mochten.  Aber  wer 
von  ihnen  an  den  Werktagen  nicht  auf  den  Hof 
kam,  der  sollte  auch  nicht  am  Sonntage  oder  zur 
Tanzzeit  zugelassen  werden,  und  der  Wirt  war 
lür  seine  Gaste  verant  wörtlich.  Gern  nahmen  die 
Höfe  vornehme  Herren  als  Mitglieder  auf  und 
rühmten  sich  ihrer  Gemeinschaft 

Außer  den  Junkerhoien  dienten  auch  die  Jun- 
kergarten  den  geselligen  Zusammenkünften.  Sie 
lagen  von  den  Holen  getrennt,  und  zwar  der  der 
Altstadt  da.  wo  sich  später  das  Altstädtische 
Gymnasium  befand,  der  des  Löbenichts  In  der 
i^ronchensttnße  und  des  Kneiphofs  zwischen  der 
Grünen  und  der  Köttelbrücke. 

Ein  neuerer  Artushof  entstand  in  Königsberg 
auch  im  Kneiphof  und  führte  eigentlich  seinen 
Namen  zu  Unrecht;  denn  er  hatte  nur  die  Be¬ 
deutung  einer  Ressource. 

In  Lochstedt,  der  allen  Ordensburg  am  Fri¬ 
schen  Haft,  beland  sich  int  Wohngemach  des 
Komturs  als  Wandgemälde  unter  den  neun  gu¬ 
ten  Helden  auch  die  Gestalt  des  britischen  Kö¬ 
nigs  Artus.  Die  Betrachtung  hat  ergeben,  daß  die 
Institution  an  der  Ostsee  in  der  Entwicklung 
ihre  eigene  Form  annahm,  daß  sie  sich  speziell 
mit  deutschen  Einrichtungen  verband,  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  englischen  Gepflogenheiten.  In  Preu¬ 
ßen  wurde  der  Name  Artus-  oder  .lunkerhol  so¬ 
fort  auf  das  Gebäude  übertragen.  Hier  bildeten 
sich  die  Arlusbrüdersdiaften,  an  deren  Artus¬ 
oder  Junkerhöfen  die  vornehme  Bürgerschaft  zu 
geselligen  Festen  und  gemeinsamer  Tafelrunde 
aisammenlraf.  Während  die  englischen  Arlus- 
höle  ritterlichen  Charakter  aufwiesen,  waren 
die  in  unserer  Heimat  bürgerlich  gehalten. 


England  her  übertragen  worden,  und  zwar  schon 
ziemlidi  früh,  bevor  noch  ihre  Entwicklung  in 
England  selbst  zum  Abschluß  gelangt  war.  Die 
Einrichtung  kann  von  nirgend  anders  her  nach 
den  Ostseeslädten  gekommen  sein-  da  wirkliche 
Artushö/e  im  deutschen  Multerlande  nicht  Vor¬ 
kommen.  Diese  Übertragung  ist  verständlich, 
wenn  man  an  den  sehr  regen  Handelsverkehr 
zwischen  dem  Ordenslande  und  an  die  Beteili¬ 
gung  zahlreicher  englische!  Ritter  an  den  Kreuz- 
iahrten  gegen  die  heidnischen  Preußen  und  Li¬ 
tauer  schon  im  13.  Jahrhundert  denkt 

Braunsberg 

Vermutlich  gab  es  in  Braunsberg  im  14.  Jahr¬ 
hundert  einen  Artushof;  denn  seine  erste  Er¬ 
wähnung  im  Jahre  1553  läßt  erkennen,  daß  et 
damals  schon  längere  Zeit  bestanden  hat.  Etwa 
um  das  Jahr  1400  hat  er  eine  Rolle  gespielt.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  die  Georgenbrüderschail 
ihn  errichtet  hat,  wenn  dies  audt  urkundlich  erst 
im  16.  Jahrhundert  erwähnt  wird. 

Die  Georgenbrüderschaft  hat  sich  bis  in  die 
Neuzeit  erhalten,  aber  ihren  Charakter  stark 
verändert;  denn  im  wesentlichen  war  es  eine 
reine  Begräbnisbrüderschaft  katholischer  Kon- 
lession.  Das  Gebäude,  welches  sich  in  der  öst¬ 
lichen  Kirchenstraße  befand-  mußte  im  Jahre 
1760  wegen  Baufälligkeit  abgebrochen  werden. 
Zu  einem  geplanten  Neubau  ist  es  der  ungünsti¬ 
gen  Verhältnisse  wegen  nicht  mehr  qekommen 
Die  Georgenbrüderschaft  stand  in  engster  Ver¬ 
bindung  zum  St.-Georgen-Hospilal.  Zum  Artus 
hof  gehörte  auch  ein  Junkergarten. 

Die  Stadt  Königsberg,  ursprünglich  aus  Alt¬ 
stadt,  Kneiphof  und  Löbenicht  bestehend,  hatte 
auch  je  eine  Artusstalte,  die  hier  den  Namen 
Junkerhof  führte.  Der  AUstadlische  Junkerhof 
log  in  der  Wassergasse  Nr.  35-  im  Westen  von 
der  Hofgasse  begrenzt,  wo  sich  später  das  Ge¬ 
schäftshaus  der  Firma  Gebrüder  Sieben  erhob. 
Dieser  Hof  war  bereits  im  14.  Jahrhundert  vor¬ 
handen  und  hat  nach  Neu-  und  Umbauten  bis 
1876  bestanden' 

Hier  im  Junkerhof  wurden  bei  einem  guten 
Trunk  ernsle  Beratungen  gepflogen  und  frohe 
Feste  gefeiert.  Den  einzelnen  Berufsständen 
dienten  iür  ihre  Zusammenkünfte  fünf  Räume, 
„die  Winkel"  genannt,  der  Ratswinkel,  der  Ge¬ 
richts-  oder  Schöffenwinkel,  der  Ritterwinkel. 
der  Kannenwinkel  und  der  Holkenwinkel 
(Holk-Schiff).  Alle  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
reich  mit  Bildern,  Wappen.  Statuen  geschmückt, 
und  launige  Verse  gaben  Zeugnis  von  dem 
trunkfreudigen  deutschen  Sinne  der  Besucher, 

Im  Kannenwinkel,  wo  sich  die  Mälzenbräuer 
zusammenfanden.  prangte  als  Wappen  dessel¬ 
ben  eine  Kanne  mit  zwei  kreuzweis  qeleqlen 
Schlüsseln  und  Im  Holkenwinkel,  dem  Ver¬ 
sammlungsort  der  Kaufleute,  ein  Schiff  unter 
kreuzweis  gelegten  Bootshaken. 


sönlichkeit  vielfach  als  eine  reine  Sagenliqur 
gewertet.  Aber  durch  die  neuere  Forschung  tritt 
der  europäische  Artuskult  in  ein  ganz  neues 

Licht. 

Archäologen  haben  in  Glastonbury  erklärt, 
sie  glauben  daliir  Beweise  zu  haben-  daß  Artus 
und  seine  Ritter  talsächlich  gelebt  haben.  Dr. 
Ralegh  Radford,  der  die  Ausgrabungen  leitete- 
gab  bekannt,  er  habe  das  Grab  von  König  Artus 
und  Königin  Guinevere  gefunden,  die  im  6.  Jahr¬ 
hundert  gelebt  haben  sollen. 

Wer  einmal  die  Hofkirche  zu  Innsbruck  be¬ 
sucht  hat,  wird  unter  der  stummen  Schar  lebens- 
und  überlebensgroßer  Bronzegestalten,  die  unter 
den  Andächtigen  stehen,  eine  künstlerisch  be¬ 
sonders  vollendete  Figur  bewundert  haben.  Es 
ist  das  von  Peter  Vischer  dem  Älteren  geschaf¬ 
fene  Standbild  des  Königs  Artus,  der  in  pracht¬ 
voller  Renaissancerüstung  mit  aufgeschlagenem 
Visier,  lässig  auf  den  spilzzulaufenden  Schild 
gestützt  und  das  leicht  gekrümmte  linke  Bein 
graziös  aufsetzend'  den  ganzen  Adel  eines 
ruhmreichen  Herrschers  verkörpert. 

Dieser  König  Arthur  von  Britannien,  der  nach 
den  Überlieferungen  vermutlich  um  500  nach 
Christus  gelebt  hat  und  später  mit  sagenhaften 
Zügen  ausgeschmückt  wird,  ist  ein  Sohn  von 
Cornwall  und  eine  Königsgestalt,  die  die  abend¬ 
ländische  Phantasie  nächst  Karl  dem  Großen 
vielleicht  am  meisten  beschäftigt  hat.  In  den  sich 
um  Artus  und  seine  Tafelrunde  rankenden  Mären 
hat  der  keltische  Geist  durch  die  Jahrhunderte 
gewirkt,  auch  als  er  schon  langst  von  romani¬ 
schen  und  angelsächsischen  Einflüssen  überla¬ 
gert  war. 

Artus  oder  Arthur  —  dies  die  englische  und 
jenes  die  französische  Form  eines  keltischen 
Kompositiums  Artur,  das  soviel  wie  großer  Bär, 
mächtiger  Herrscher  bedeutet  —  war  der  Über¬ 
lieferung  nadi  ein  Sohn  des  britannischen  Kö¬ 
nigs  Ufer  und  der  Ygerne-  Tochter  eines  Her¬ 
zogs  von  Cornwall.  Er  wurde  in  Tintajol  (heute 
Ttntagel)  in  der  Nähe  von  Bude  geboren-  wo 
man  noch  jetzt  „King  Arthurs  Castle“  zeigt.  Hier 
reifte  er  zum  Mann  und  soll  durch  Gottesurteil 
nach  Uters  Tode  König  von  Britanien  geworden 
sein.  Die  Überlieferung  hat  ihn  zum  Sieger  über 
die  Sachsen,  Iren.I  Ständer,  Schotten  u.  zum  Herrn 
über  Gotland  und  Gallien  gemacht.  Zu  Caerllon 
in  der  heutigen  Grafschaft  Momouth  hielt  er  im 
Glanze  seiner  Macht  Hof  und  gründete  die  be¬ 
rühmte  Tafelrunde,  in  der  sich  die  großen  Ritter 
Europas  versammelten.  In  Kämpfen  gegen  den 
Kaiser  von  Rom  und  seinen  aufständischen  Nef¬ 
fen  Mordret  wird  er  schwer  verwundet  und 
schließlich  nach  der  Insel  der  Seliqen  Avalun 
entrückt. 

Man  findet  Artus  in  der  Dichtunq  zuerst  bei 
Nennius  im  Jahre  796  erwähnt;  zu  Beginn  des 
12.  Jahrhunderts  findet  man  die  Sage  in  der  Hi- 
storin  Regum  Britanniae  des  Geoflrv  von  Mo- 
mouth  gestaltet. 

Uber  den  französischen  Dichter  Chretien  de 


Aus  dem  Knelphöfisdien  Junkerhof  zu  Königsberg  stammt  dieses  Sllberschlld,  welches  sich 
im  „Holkenwinker  ehedem  befand  und  später  in  den  Kunstsammlungen  des  Königsberger 
Schlosses  aufbewahrt  wurde. 

Unter  „Holk"  verstand  man  eine  größere  Kogge  bis  zu  200  Last  Ladevermögen,  eine  Last 
etwa  40  Zentner.  —  Der  Kneiphöfische  Junkerhof  war  der  Treffpunkt  der  vornehmen  Stadt¬ 
geschlechter.  Das  hier  abgebildete  Sllbersdiild  war  also  das  Zeichen  der  Schliferbank,  die  es 
in  allen  größeren  Hafenstädten  an  der  Ostsee  gab.  Die  Größe  dieser  Goldsrbmiedearbelt  von 
dem  vermutlich  aus  Basel  stammenden  Künstler  Paul  Holtmann  betrug  52  x  39  cm.  Im  oberen 
Teil  die  Gestalt  Maria  auf  der  Mondsichel,  in  Silber  gegossen,  teilweise  vergoldet,  die  Rose 
weiß  emailliert  mit  goldenen  Knöspcben. 


Eine  überlaute  kommunistische  Propagan¬ 
da  versucht  heute  die  Geschichte  zu  ver¬ 
fälschen  und  der  Welt  mit  Hilfe  moder¬ 
ner  Gehirnwäsche  die  Vorstellung  einzuhäm¬ 
mern,  daß  die  Gebiete  von  der  Oder  bis  Ost¬ 
preußen  und  Schlesien  zu  Polen  gehören.  Es  ist 
bezeichnend,  daß  man  dabei  nur  von  dem  Ge¬ 
danken  der  Annexion  der  Gebiete  ausgeht,  aber 
nicht  nach  dem  Menschen  fragt.  In  den  Arlus- 
hölon  des  deutschen  Ordenslandes  sammelten 
sich  Jahrhunderte  hindurch  diejenigen  Men¬ 
schen-  die  in  Wahrheit  dieses  Land  geprägt  ha¬ 
ben. 

Sie  sind  ein  eigenartiges  Phänomen,  das  kenn¬ 
zeichnend  ist  für  die  Geselligkeit  im  Mittelalter 
in  dem  Gebiet  des  Ordenslandes:  die  Artus- 
liöfe,  die  teilweise  noch  bis  zum  Jahre  1945  be¬ 
standen  haben- vielleicht  aber  auch  noch  in  vielen 
anderen  Städten  die  großen  geselligen  Mittel¬ 
punkte  darslollten. 

Selten  wohl  hat  der  Name  einer  Persönlich¬ 
keit  so  nachhaltig  geschichtlich  gewirkt  wie  der 
des  britischen  Königs  Artus.  Man  hat  die  Per- 


Troyes  gelangten  die  Sagenstoffe  der  Artusrun- 
de  nach  Deutschland  und  boten  das  Material  für 
die  meisten  Epen  unserer  drei  großen  mittel¬ 
alterlichen  Dichter  Hartmann  von  Aue,  Wolfram 
von  Eschenbach.  Gottfried  von  Straßburq  und 
zahlreicher  anderer  Poeten.  Das  Keltenlum,  das 
dem  Bewußtsein  der  neueren  Zeit  verloren¬ 
gegangen  war,  bat  in  Wahrheit  unblutige  Siege 
des  Geistes  und  der  Phantasie  errungen,  die  sich 
dauerhafter  erwiesen  haben  als  die  Ereignisse 
und  Ergebnisse  aller  Feldschlachten  der  Ver¬ 
gangenheit. 

Wenn  Parzival  und  Lohengrln  durdi  die  Opern 
Wagners  schreiten,  wenn  die  Sage  von  Barba¬ 
rossa  im  Kyffhäuserberge  unsere  Großeltern  im 
19.  Jahrhundert  bewegte,  so  treflen  uns  letzte 
Wirkungen  geistiger  Kräfte,  die  einst  von  Corn¬ 
wall  und  Wales  ausgegangen  sind.  Die  ganze 
westliche  Welt  von  Cornwall  bis  Sizilien,  vom 
britischen  Westen  über  Frankreich  und  Deutsch¬ 
land  bis  zu  den  Pyrenäen  und  darüber  hinaus 
in  die  maurisch-arabische  Welt  wird  in  der  kelti¬ 
schen  Arlussage  zu  einer  Einheit  verklärt,  die 
in  unseren  Taqen  merkwürdige  Aktualität  er¬ 
halten  hat. 

König  Artus  ist  die  tdeatgestalt  des  mittelal¬ 
terlichen  Rittertums.  In  England  veranstaltete 
man  zum  ehrenden  Andenken  eine  Art  von  Tur¬ 
nieren,  die  nach  testen  Regeln  abgehalten  wur¬ 
den,  und  nannte  sie  Artus-Tafelrunden  oder 
Artushöfe.  Zum  ersten  Male  wird  eine  solche 
Tafelrunde  als  etwas  schon  Bekanntes  im  Jahre 
1332  erwähnt,  während  sie  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  in  England  schon  sehr  häufig 
ist,  ja  auch  von  Königen  veranstaltet  wird.  Auch 
in  Spanien  und  Flandern  finden  sich  damals  be¬ 
reits  diese  ritterlichen  Feste  mit  dem  charakte¬ 
ristischen  Namen. 


Von  England  nach  Preußen 


König  Artus  —  Detail  vom  „Schönen  Brunnen 
ln  Nürnberg 


Im  Jahre  1344  nahmen  die  Artusböfe  in  Eng¬ 
land  eine  aridere  Form  an.  Damals  ließ  König 
Eduard  III.  in  Windsor  ein  Haus  bauen,  in  dem 
zu  bestimmten  Zeiten  Artus-Tafelrunden  abge- 
halten  werden  sollten  Zu  dieser  Zeit  bestand 
aber  schon  in  der  Grafschaf  Lincoln  eine  Ver¬ 
einigung  von  Rittern-  die  alljährlich  am  Pfingst¬ 
montag  ihre  Tafelrunde  an  bestimmter  Stelle 
abhielt.  Bald  wurde  nun  der  Name  Artushof  auf 
den  Festplatz  oder  das  Gebäude  übertragen. 
Aus  der  von  Eduard  III.  gestifteten  Gesellschaft 
der  Tafelrunde  in  Windsor  wurde  bereits  1348 
der  Ritterorden  zum  Hosenband,  der  seine  Be¬ 
ziehungen  zu  König  Artus  aufgab  und  sich  unter 
den  Schutz  des  heiligen  Georg,  des  Schutzpa¬ 
trons  der  christlichen  Ritterschaft,  stellte.  Das  ist 
von  sehr  hoher  Bedeutung,  da  auch  1h  den  preu¬ 
ßischen  Städten  eine  merkwürdige  Beziehung 
zwischen  den  Artushöfen  und  dem  heiligen 
Georg  und  den  Georgsbrüderschatten  sich  findet. 

An  die  Ostseeküste  waren  die  Artushöfe  von 
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Die  endgültige  Entscheidung 
fällt  im  Deutschen  Bundestag 

Kiesinger  über  den  deutsch-sowjetischen  Vertrag 


Kurt-Georg  Kiesinger  mit  Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs.  Koto  Zander 


Der  in  Moskau  zwischen  der  Sowjetunion  und  der  Bundesrepublik  Unterzeich¬ 
nete  Vertrag  über  „ Gewaltverzicht  und  Zusammenarbeit'  hat  insbesondere  in 
den  Kreisen  der  Heimalverlriehenen  aus  dem  Grunde  Besorgnis  hervorgeruten , 
weil  hier  praktisch  einem  Friedensvertrag  vorgegritien  und  entsprechend  den 
Forderungen  der  Sowjetunion  der  Status  guo  in  Europa  testgeschrieben  wird. 
Dieser  Vertrag  beduri,  um  in  Kralt  zu  treten,  der  Ratihzierung  durch  den  Bundes¬ 
tag.  Er  wird  zweilelsohne  das  Parlament  in  den  nachstehenden  Monaten  bewe¬ 
gen.  über  die  Auiiassung  der  Opposition  äußerte  sich  der  Vorsitzende  der  CDI 
und  Irühere  Bundeskanzler  Kurt  Georg  Kiesinger  in  einem  Interview  mit  dem 
Oslpreußenblatl: 


.Seit  dem  Regierungswechsel  in  Bonn  Herr 
Dt.  Kiesinger.  Iml  die  CDU  eine  bewegte  Op- 
posilionspalltik  gegen  die  Ost-  und  Deutsch¬ 
landpolitik  der  Bundesregierung  betrieben.  In 
den  letzten  roQen  konnte  nmp  den  Eindruck 
haben,  als  wenn  sie  diese  stark  oppositionelle 
Haltung  ahschwächen  würde.  Ist  dieser  Eindruck 
richtig! " 

Kiesinger:  .Dieser  Eindruck  ist  sicher  nicht 
richtig.  Die  Führungsgremien  der  CDU/CSU  ha¬ 
ben  sich  sehr  sorgfältig,  nachdem  sie  von  dei 
Bundesregierung  über  den  Text  des  Vertrages 
informiert  worden  sind,  mit  diesem  Vertrag 
und  seiner  Bedeutung  befaßt.  Wir  sind  einhel¬ 
lig  zu  der  Auffassung  gekommen,  daß  die  prinzi¬ 
piellen  Einwendungen  der  Union  gegen  die  Ost- 
und  Deutschlandpolitik  der  gegenwärtigen  Re¬ 
gierungskoalition  durch  diesen  Vertrag  nicht  be¬ 
seitigt  worden  sind.  Man  darf  sich  nicht  tauschen 
lassen  durch  die  ruhige  Sprache,  mit  der  wir 
an  die  Öffentlichkeit  gegangen  sind.  Wir  wol¬ 
len  keine  emotionelle  Erhitzung,  sondern  wir 
wollen  diesem  Vertrag,  in  dem  wir  einen  um¬ 
fassenden  Erfolg  der  Sowjetunion  sehen,  mit 
aller  Ruhe,  aber  auch  mit  aller  Entschiedenheit 
der  sachlichen  Harte  in  den  kommenden  Aus¬ 
einandersetzungen  entgegentreten.  Die  end¬ 
gültige  Entscheidung  wird  ja  erst  dann  fallen, 
wenn  im  Deutschen  Bundestag  das  Ratifikations¬ 
gesetz  vorgelegt  werden  wird." 

Die  Unterscheidungen 

.Sie,  Herr  Dr  Kiesinger,  haben  als  Bundes¬ 
kanzler  Ende  1 9ßß  der  Sowjetunion  in  Ihrer 
Regierungserklärung  einen  Gewaltverzicht  vor¬ 
geschlagen.  Wo  sind  denn  die  entscheidenden 
Punkte,  in  denen  sich  das  jetzige  Abkommen 
von  den  Vorstellungen  unterscheidet,  die  Sie 
damals  vorgetragen  haben!' 

Kiesinger:  .Es  war  nicht  nur  meine  Vorstel¬ 
lung,  sondern  wir  waren  in  der  Großen  Koali¬ 
tion.  Ich  war  also  auch  mit  meinem  damaligen 
Außenminister  Willy  Brandt  darüber  einig,  daß 
ein  Gewailverzichtsabkommen  mit  der  Sowjet¬ 
union  nicht  belastet  werden  sollte  mit  ande¬ 
ren  Vereinbarungen.  Ich  habe  damals  der  So¬ 
wjetunion  geschrieben,  daß  es  ja  gerade  der 
Sinn  eines  Gewaltverzichtsabkommens  sei.  bei 
lortbestehenden  gravierenden  Meinungsgegen¬ 
sätzen  diese  jedenlalts  dadurch  zu  entschärfen, 
daß  man  übereinkommt,  unter  allen  Umstan¬ 
den  bei  der  Verfolgung  der  gegenseitigen  politi¬ 
schen  Ziele  auf  die  Anwendung  von  Gewalt 
und  auf  die  Androhung  von  Gewalt  zu  verzich¬ 
ten.  Was  jetzt  vorliegt,  ist  nicht  in  allererster 
Linie  ein  Vertrag  über  Gewaltverzicht,  sondern 
das  ist  ein  Vertrag  über  die  Anerkennung  der 
in  Europa  bestehenden  Grenzen." 

.Herr  Dr.  Kiesinger,  in  dem  Briet  der  CDU/ 
CSU-Fraktion  an  Bundeskanzler  Brandt  heißt  es 
wOrtliih.  der  deutsch-sowjetische  Vertrag  er¬ 
bitte  zwar  einige  Erwartungen  der  CDU/CSU- 
BUhdestagstraktion,  lasse  aber  entscheidende  Be- 
detikeh1  lortheslehen.  Welche  Erwartungen  wer¬ 
den  nun  erfüllt  und  welche  Bedenken  bestehen 
lortr 

Kiesinger:  .Zunächst  einmal  sind  wir  einver¬ 
standen  mit  der  Regierung,  daß  dieser  Vertrag 
keinesfalls  in  Kraft  gesetzt  werden  kann,  wenn 
nicht  eine  befriedigende  Lösung  über  Berlin 
gefunden  wird.  Hier  sind  wir  uns  einig;  denn 
eine  befriedigende  Lösung  in  Berlin  kann  un¬ 
möglich  darin  gesehen  werden,  daß  dip  So¬ 
wjetunion  an  ihrer  Meinung  festhält,  Berlin  sei 
eine  selbständige  von  der  Bundesrepublik  ge¬ 
trennte  politische  Einheit.  Vielleicht  gibt  es  ei¬ 
nen  kleinen  Fortschritt  —  ich  sage  es  ganz  be¬ 
hutsam  —  in  der  Frage  der  sog.  Feindstaaten¬ 
klausel  der  UN-Charta  .  .  ." 

....  des  Interventionsanspruchs  der  Sowjet¬ 
union.' 

Kiesinger:  ....  des  besonderen  Interventions- 
anspruches,  der  ja  als  Ausnahme  zum  Artikel  2 
Vorbehalten  war  gegenüber  den  Feindstaaten. 
Das  ergibt  sich  zwar  nicht  aus  dem  Vertrags- 
text.  Wie  die  Regierung  versichert,  soll  es  sich 
aber  aus  den  Erklärungen  der  führenden  Per¬ 
sönlichkeiten  der  Sowjetunion  ergeben.  Ich 
setze  ein  Fragezeichen  dahinter.  Doch  es  liegt 
mir  natürlich  nichts  daran,  einen  Erfolg,  der 
hier  möglicherweise  erreicht  worden  ist,  zu 
schmälern. 

Im  übrigen  aber  bestehen  die  prinzipiellen 
Bedenken  fort.  Das  erste  Ist,  daß  die  Gesamt¬ 
anlage  dieser  Politik  der  neuen  Reqlerung  ialsrh 
ist,  daß  sie  anstelle  eines  bisherigen  westlich- 
europäischen  Konzepts  auf  dem  Wege  ist,  das 
sow|etrussische  Konzept  für  Europa  zu  akzep¬ 
tieren.  Wir  sehen  in  diesem  Vertrag  keine  Siche¬ 
rung  des  Selhslbestimmungsrechts,  keine  Lösung 
der  deutschen  Frage.  Und  entgegen  den  Beteue¬ 
rungen  der  Regicrunq  können  wir  auch  nicht 
sehen,  daß  es  sich  bei  der  Formulierunn  des 
Vertrages  nur  um  eine  Beschreibung  des  ge¬ 
genwärtigen  Zustandes  und  nicht  um  eine  An¬ 
erkennung  handelt." 

Die  Frage  der  Grenzen 

. Woraul  richtet  sich  denn  die  Hauptautnierk- 
samkeit!  Ich  meine,  ist  das  die  Berlin-Ange¬ 
legenheit  oder  ist  das  die  Frage  der  Gren¬ 
zen!  Von  den  bestehenden  Grenzen  gehl  der 
jetzige  Vertrag  ja  aus,  d.  h.  Odcr-Neiße-Linie 
als  Westgrenze  Polens  und  auch  Grenze  gegen¬ 
über  der  DDR!  Ist  das  der  Hauptpunkt  oder 
ist  die  Berlin- Angelegenheit  der  Hauptpunkt? 

Kiesinger:  .Beides  gehört  zusammen  Beides 
kann  man  nicht  voneinander  trennen.  Aber  ich 
sagte  vorhin  schon:  Es  ist  die  Grundkonzeption 
dieser  Regierung,  der  wir  nicht  trauen  und  die 
wir  für  falsch  halten.  Wir  glauben  nach  wie 
vor,  daß  die  Sowjetunion  das  Ziel  hat  ihre 
Merrschafl  nach  und  nach  über  ganz  Europa, 
also  auch  über  Westeuropa  auszudehnen  in 
welcher  Form  auch  immer  und  wie  sich  das 
ihr  geschichtlich  anbietet.  Demgegenüber  glau¬ 


ben  wir  bei  der  Regierung  einen  völlig  unge¬ 
rechtfertigten  Optimismus  zu  finden,  wenn  da¬ 
von  ausgegangen  wird,  als  würde  mit  diesem 
Vertrag  eine  Wende  eintreten,  etwa  so,  daß 
man  die  Sowjetunion  nunmehr  davon  abhalten 
würde,  diese  ihre  bisherigen  Zielsetzungen  wei¬ 
ter  zu  verfolgen.  Das  ist  ja  etwas,  was  nicht  nur 
uns  Deutsche  angeht,  sondern  das  ist  ein  Streit, 
der  die  ganze  Well  angeht.  Die  einen,  die  glau¬ 
ben,  <*s  habe  sich  alles  geändert;  die  politischen 
Ziele  der  Sowjetunion  seien  heute  viel  einge¬ 
schränkter  als  ehedem.  W  i  r  glauben,  daß  das 
Gegenteil  der  Fall  ist  und  w  i  r  sehen  diese 
Tendenzen  um  so  gefährlicher  als  ja  in  der 
Zwsichenzeit  die  militärische  Macht  der  Sowjet¬ 
union,  insbesondere,  wenn  man  sie  auf  Europa 
bezogen  sieht,  ganz  ungeheuer  gesteigert  wor¬ 
den  ist.  Wobei  ich  gerne  zugebe,  daß  es  nicht 
auch  in  Moskau  Meinungsunterschiede  gibt. 


.Herr  Dr.  Kiesinger,  die  Regierung  behauptet 
nun  aber,  daß  die  Sowjetunion  den  Begrill  der 
Unverletzlichkeit  genauso  interpretiere  wie  die 
Bundesregierung,  nämlich,  daß  sich  auch  die 
Unverletzlichkeit  lediglich  aul  die  gewaltsame 
Veränderung  der  Grenzen  beziehe.  Und  dann 
meine  Frage:  Wäre  überhaupt  ein  Vertrag  mit 
der  Sowjetunion  denkbar,  der  nicht  von  der 
Unverletzlichkeit  der  bestehenden  Grenzen  aus¬ 
geht!" 

Kiesinger:  „Nun.  ich  sagte  es  ja  schon,  wenn 
es  wirklich  so  wäre,  wie  die  Regierung  behaup¬ 
tet,  daß  Unverletzlichkeit  oder  Unantastbarkeit 
nur  bedeuten  würden,  daß  keine  Grenzänderung 
mit  Gewalt  versucht  werden  dürfe,  dann  wäre 
ja  das  unser  Vorschlag,  und  zwar  mein  Vor¬ 
schlag,  den  ich  als  Kanzler  gemacht  habe.  Und 
da  wären  wir  uns  sehr  rasch  einig.  Es  wird  sich 
zeigen,  was  diese  Regierung  in  den  Debatten  des 
Bundestages  zu  diesem  Punkt  sagen  wird  und 
ob  sich  Moskau  dabei  in  Schweigen  hüllen  wird, 
oder  ob  Moskau  eine  Interpretationshilfe  lei¬ 
sten  und  der  Regierung  bestätigen  wird,  —  und 
darüber  wäre  ich  sehr  froh  — ,  daß  der  Aus¬ 
druck  der  Unverletzlichkeit  in  der  Tat  bedeutet: 
Keine  Verletzung  der  Grenzen  durch  Gewalt." 

.Was  hätten  Sie  als  Bundeskanzler  anders 
gemacht !' 

Kiesinger:  .Erstens  wäre  ich  mit  sehr  viel 
größerer  Geduld,  mit  viel  längerem  Atem  an 
die  Aufgabe  herangegangen.  Ich  war  1955  mit 
Konracl  Adenauer  in  Moskau  dabei,  und  ich 
habe  in  dieser  Woche,  so  kurz  sie  war,  Lehren 
mit  nach  Hause  gebracht,  die  ich  nie  vergessen 
habe.  Um  mit  der  Sowjetunion  weiter  zu  kom¬ 
men  und  dieses  ganze  riesige,  schwierige  Pro¬ 
blem  der  Anbahnung  eines  künftigen  Friedens 
in  Europa  oder  einer  Friedensordnung  lösen  zu 
wollen,  innerhalb  derer  denn  auch  das  Deutsch¬ 
landproblem  seine  gerechte  Lösung  lindet,  be¬ 
darf  es  unendlicher  Geduld  und  behutsamsten 
und  unverdrossensten  Vorgehens,  auch  wenn 
es  Stillstand  und  Rückschritte  gibt. 

Hätte  ich  die  neue  Regierung  gebildet,  dann 
wäre  ich  einfach  den  Weg  fortgegangen,  der 
zunächst  verschüttet  worden  ist  durch  die  Er¬ 
eignisse  in  der  Tschechoslowakei,  die  in  dieser 
Form  niemand  voraussehen  konnte.  Ich  hätte 
versucht,  nach  allen  Richtungen  hin  nadi  Osten 
den  Himmel  ein  wenig  aufzuhellen,  nicht  etwa 
in  dom  törichten  Versuch,  die  abhängigen  Slaa- 


Das  was  ich  eben  gesagt  habe,  ist  sozusagen 
eine  europäische  Sorge.  Für  uns  Deutsche  be¬ 
stehen  natürlich  die  Sorgen  um  die  Grenzen. 
Wenn  es  wirklich  so  wäre,  wie  es  einmal  Egon 
Bahr  gesagt  hat,  daß  die  ausdrückliche  Unver¬ 
letzlichkeit  und  Unantastbarkeit  der  Grenzen 
nur  bedeutet,  daß  die  Grenzen  nicht  durch  Ge¬ 
walt  geändert  werden  dürfen,  dann  wäre  das 
ja  unser  Vorschlag  gewesen.  Damit  könnten 
wir  einverstanden  sein.  Aber  leider  sind  wir 
überzeugt,  und  zwar  auf  Grund  genauen  Studi¬ 
ums  des  Vertrages  und  durch  unsere  Erfah¬ 
rungen,  daß  es  eben  von  der  Sowjetunion  ganz 
anders  gemeint  ist.  Und  auch  der  Wortlaut  be¬ 
deutet  ja  ein  endgültiges  Abfinden  mit  den 
sogenannten  Grenzen,  also  auch  denen  zwischen 
der  DDR  und  uns,  und  denen  gegenüber  Po¬ 
len." 


gemacht? 

ten  des  Warschauer  Paktes  gegen  die  Sowjet¬ 
union  in  einer  tölpelhaften  Weise  auszuspielen. 
Das  alles  aber  natürlich  nicht  ostentativ  und 
ohne  große  Schau,  verzeihen  Sie,  ohne  Fern¬ 
sehen  und  ohne  dramatische  Szenen.  Das  wäre 
einer  Politik  nicht  nur  iür  Deutschland,  sondern 
für  ganz  Europa  zugute  gekommen.* 

.Wenn  Sie  den  Vertrag,  wie  er  jetzt  abge¬ 
schlossen  worden  isl,  betrachten,  müssen  wir 
vielleicht  doch  betonen,  er  werde  von  einem 
großen  Teil  der  ölienttichkeit  im  Westen,  der 
Presse  und  auch  von  westlichen  Regierungen 
im  Prinzip  begrüßt,  auch  wenn  man  noch  nicht 
ganz  genau  sehen  kann,  wohin  er  natürlich 
iübrl.  Ich  meine,  wie  stellt  sich  die  Opposition 
in  Deutschland  die  Zukunil  gegenüber  diesem 
Vertrag  vor!  Wird  sie  ihn  bis  zum  letzten  be¬ 
kämpfen  oder  wird  er  mit  Nuancen  gut  geheißen 
werden ?' 

Kiesinger:  Ich  habe  ja  soeben  gesagt,  wenn 
die  Regierung  behauptet,  daß  sic  sich  zu  nichts 


anderem  verpflichtet  habe,  als  daß  wir  nicht 
den  Versuch  machen  wurden,  die  Grenzen  mit 
Gewalt  zu  ändern,  dann  ist  sie  in  unseren  Fuß- 
stapfen,  d.  h.  sie  setzt  die  Politik  fort,  die  wir 
begonnen  haben.  Ich  bezweifle  aber,  daß  der 
Vertrag  dieser  Regierung  diese  Möglichkeit  ge¬ 
ben  wird.  Was  die  vordergründige  oder  hinter¬ 
gründige  Zustimmung  eines  Teils  der  westlichen 
öffentlichen  Meinung  zu  diesem  Vertrag  be¬ 
trifft,  so  habe  ich  mit  .vordergründig”  oder  „hin¬ 
tergründig“  schon  einiges  angedeutet.  Wir  ha¬ 
ben  die  Verbindungen  zu  den  westlichen  Kabi¬ 
netten  durch  den  Regierungswechsel  in  Bonn 
nicht  einfach  verloren.  Wir  wissen  sehr  wohl 
einzuschätzen,  wie  man  im  Westen  denkt,  und 
aus  welchen  Motiven  gewisse  Äußerungen  stam¬ 
men. 

Eines  ist  richtig:  das  mühevolle  Werk,  das 
Konrad  Adenauer  vollbracht  hat.  und  das  wir 
fortgesetzt  haben,  hatte  die  rechtliche,  morali¬ 
sche  und  politische  Unterstützung  unserer  Ver¬ 
bündeten  und  der  freien  Welt.  Ich  denke  an 
Artikel  7  des  Deutschlandvertrages.  Das  ist 
durch  die  Haltung  dieser  Regierung  mit  ein 
paar  Handgriffen,  so  scheint  es,  ins  Gegenteil 
verkehrt  worden.  Jetzt  scheint  es  so,  als  ob  der 
Westen  froh  wäre,  ein  lästiges  Problem  losge¬ 
worden  zu  sein  und  daß  er  eben,  was  er  im¬ 
mer  sonst  von  der  Politik  denken  mag,  dazu 
ja  gesagt  habe. 

Aber  deutlich  untermischt  mit  Sorgen.  Sor¬ 
gen,  die  wir  jetzt  schon  jeden  Tag  in  Deutsch¬ 
land  lesen  können:  Wird  Deutschland  nicht  zu 
nahe  an  die  Sowjetunion  herangehen,  wird  es 
nicht  zu  mächtig  werden,  wird  es  nicht  die  erste 
Geige  in  Europa  spielen  wollen?  Stimmen  aus 
Frankreich  deuten  darauf  hin.  In  Amerika  sieht 
man  das  alles  im  großen  und  ganzen  nüchterner. 
Die  Zurückhaltung  Pompidous  gegenüber  dem 
Vorschlag  einer  neuen  Gipfelkonferenz  und  die 
Erklärung,  daß  man  Zusammenkommen  könne, 
aber  nur,  wenn  man  sich  etwas  zu  sagen  habe, 
werden  heute  von  einem  Teil  der  französischen 
Presse  als  ein  Schuß  vor  den  Bug,  als  ein  Tadel 
an  Bundeskanzler  Brandt  aufgefaßt.  Hier  deu¬ 
ten  sich  die  kommenden  Schwierigkeiten  an. 
Das  schlimmste  wäre  —  ich  denke  dabei  an  das 
NATO-Bündnis  ebenso  wie  an  die  wirtschaft¬ 
liche  und  politische  Einigung  Westeuropas  — , 
wenn  als  Konsequenz  dieser  Politik  schon  jetzt 

—  Herr  Mansfield  hat  es  soeben  angedeutet  — 
der  westliche  Zusammenhalt  eben  nun  doch 
gelockert  wird." 

USA  und  Europa 

.Herr  Dr.  Kiesinger,  erlauben  Sie  mir  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  noch  eine  letzte  Frage: 
Bundeskanzler  Brandt  hat  heute  in  einer  An¬ 
sprache  folgendes  gesagt.  Ich  zitiere:  , Mit  die¬ 
sem  Vertrag  geht  nichts  verloren,  was  nicht 
längst  verspielt  worden  war.'  Und  weiter  sagt 
er  wörtlich:  . Dieser  Vertrag  beeinträchtigt  tn 
keiner  Weise  die  iesle  Verankerung  der  Bun¬ 
desrepublik  und  ihrer  freien  Gesellschall  im 
Bündnis  des  Westens.  Würden  Sie  dieser  Beur¬ 
teilung  widersprechen !' 

Kiesinger:  „Ja.  und  zwar  in  beiden  Punkten. 
Im  ersten,  ich  habe  eben  gesagt,  die  Politik 
dieser  neuen  Regierung  hat,  statt  wie  bisher,  die 
moralische,  rechtliche  und  politische  Unterstüt¬ 
zung  unserer  Verbündeten  vor  allem  zur  Wie¬ 
dervereinigung  mit  den  Deutschen  in  Frieden 
und  Freiheit,  wie  es  hieß,  verwandelt  in  eine 
Zustimmung,  die  praktisch  auf  eine  Anerken¬ 
nung  des  Status  quo  und  damit  auf  eine  Aner¬ 
kennung  der  deutschen  Teilung  hinauslaufen 
wird.  Und  das  zweite:  mein  Hinweis  auf  die 
neuerliche  Äußerung  von  Senator  Mansfield  be¬ 
deutet  —  meine  Eindrücke  bei  meinem  amerika¬ 
nischen  Besuch  haben  mir  das  bestätigt  — .  daß 
diese  Politik  noch  mehr  Argumente  den  Ameri¬ 
kanern  liefern  wird,  aus  den  verschiedensten 
Motiven  dafür  zu  plädieren,  daß  die  amerikani¬ 
schen  Truppen  —  auf  jeden  Fall,  ein  großer 
Teil  von  ihnen,  wenn  nicht  gar  der  größte  Teil 

—  aus  Europa  zurückgezogen  werden  In  dem 
Augenblick,  in  dem  das  geschähe,  wäre  die 
Sowjet  russische  Hegemonie  für  Europa  eine  voll¬ 
endete  Tatsache." 

.Aber  die  Konsequenz  wäre  dann,  daß  man 
einlach  weiter  Konlrontationspolitik  betreiben 
müsse,  damit  die  Amerikaner  die  Truppen  nicht 
abziehen .' 

Kiesinger:  „Nein,  das  glaube  ich  nicht,  son¬ 
dern  daß  man  mehr  Geduld  haben  müßte,  d.  h. 
daß  man  mit  längerem  Atem,  mühselig,  unver¬ 
drossen  daraufhin  arbeiten  müßte,  daß  sich  die 
Dinge  in  Europa  allmählich  bessern,  und  zwar 
zwischen  uns  und  dem  ganzen  europäischen 
Osten.“ 


Nach  der  Unterzeichnung  In  Moskau.  Außenminister  Scheel,  KP-Partelchef  Breschnew  und  Kanz¬ 
ler  Brandt.  Foto  ap 


Was  hätten  Sie  anders 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

|  Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1970 


29./30.  August.  Sonnaben&Sonntag.  Lotzen: 
Haupttreffen  in  Neumünster. 

29.  /30.  August, Pr.-Ey lau,  Kretstreffeh  tn  Ver¬ 

den,  Parkhotel  Grüner  Jäger 

30.  August,  Ebenrode:  Jahreshaupttreffen  in 

Ahrensburg'Holstein,  Hotel  Llndenhof 
30.  August.  Kasienhurg:  Hauptkreistreffen  ln 
Wesel 

0.  September.  Johannisburg:  Kreist  reffen  ln 
Dortmund.  Reinolrii-Gaststättcn 
6.  September.  Osterode:  Kreistreffen  in  Reck¬ 
linghausen,  Städt.  Saalbau 
11.-13.  September,  Gumbinnen:  Treffen  mit 
den  ostpreußischen  Salzburgern  ln 
Salzburg 

13.  September,  Angerapp:  Kreistreffen  für 
süddeutschen  Raum  ln  Stuttgart,  Hotel 
Doggenburg.  Herdweg  117 
13.  September,  Hartenstein:  Hauptkreistreffer» 
in  Nienburg  (Weser),  Hotel  Parkhaus 
13.  September.  Fisch  hausen:  Kreistreffen  ln 
Pinneberg.  Hotel  Polonio 
13.  September,  Tilsit  Stadt,  Kagnit.  Elch- 
niederung:  Heimattreffen  ln  Wanne- 
Eickel.  Volkshaus  Röhlinghausen 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich- Karl  Milthaler.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  «047.  Telefon  04  II  '45  23  42 

Angerburger  Tage  in  Rotenburg  (Wümme):  Sonn¬ 
abend,  22.  August.  10  Uhr.  öffentliche  Kreistags¬ 
sitzung  im  Institut  für  Heimatrorschung. 
14  Uhr  Kreisrundfahrt.  20  Uhr  folklorlstlsche 
Großveranstaltung  in  der  Aula  der  Realschule.  — 
Sonntag,  23.  August.  9  Uhr.  Festgottesdienst  von 
Pfarrer  Ehlen  in  der  Michaelskirche.  10. 3o  Uhr 
Feierstunde  auf  dem  Gelände  des  Heimatbundes  beim 
Heimatmuseum:  es  spricht  Chefredakteur  Wellems. 
Am  Nachmittag  geselliges  Beisammensein  im  Lüne¬ 
burger  Hof  und  Festumzug  der  Jugend-  und 
Trachtengruppen  durch  die  Stadt.  Anschließend 
Tänze  und  Lieder  der  Nationen  auf  dem  Gelände 
des  Heimatmuseums.  —  Ausstellungen:  In  den 
Räumen  des  Heimatmuseums  „Rotenburg  —  Kreis 
und  Gemeinden  1900— 1925".  Im  Angerburger  Zimmer 
„Aus  unserem  Helmatkreis“. 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  v.  Lenski-Kattenau. 

2«63  Ritterhude.  Am  Kamp  26.  Telefon  04  20  12  /  4  79 

Jahreshaupttreffen  am  30.  August  in  Ahrensburg 
(Holstein):  Am  30.  August  findet  in  Ahrensburg  (Hol¬ 
stein).  im  Hotel  Lindenhof  unser  diesjähriges  Haupt¬ 
treffen  statt.  Die  Feierstunde,  in  der  das  Vorstands- 
aiUiiied  der  LMO,  Lm.  Erich  Grlmonl,  sh  UM 
spricht,  wird  wieder  durch  Darbietungen  des 
Ahrensburger  Ostpreußenchors  umrahmt.  Am  sel¬ 
ben  Tage  tritt  der  Ebenroder  Kreistag  zu  seiner 
diesjährigen  Sitzung  zusammen.  Wir  laden  hiermit 
alle  Landsleute  von  nah  und  fern,  nach  Ahrensburg 
ein  und  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dietrich  Goldbeck,  4812  Brackuede. 
Eichenstraße  14.  Telefon  05  21/4  10  55. 


kath..  St.  Martini.  12.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistages 
im  Parkettsaal  der  Niederrheinhalle.  15  Uhr  offi¬ 
zieller  Teil  mit  Grußworten.  Quai  tierwünsche  an 
Verkehrsamt.  423  Wesel,  Stadtverwaltung.  Verbilligte 
Ubemachtungsmöglichkeiten  in  beschränkter  Zahl 
noch  bei  uhserer  Geschäftsstelle.  423  Wesel,  Brüner 
Torplatz  7. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Fritz  Schmidt.  313  Lüchow.  Stettiner 
StraUe  17.  Telefon  0  58  41  '  6  06. 

Feierstunde  in  Güttingen:  Sonntag,  6.  September. 
11  Uhr.  findet  wieder  am  Ehrenmal  in  Göttingen  die 
Feierstunde  für  unsere  ostpreußlsehen  Divisionen 
statt.  Die  Krelsgemelnsdiaft  wird  einen  Kranz  lm 
Gedenken  an  unsere  Gefallenen  beider  Weltkriege 
niederlegen.  Gedenken  aber  auch  Sie  Ihrer  Toten 
und  der  Gräber  ln  der  Heimat,  die  Sie  nicht  pflegen 
können.  Lassen  Sie  durch  die  Gruppe  Göttlngen  ein 
illumensträußchen  mit  Namensschleife  niederlegcn 
(siehe  Bekanntgabe  an  der  Stelle  des  Ostpreußen¬ 
blattes).  Nach  der  Feierstunde  treffen  sich  alle 
Schloßberger  zwanglos  lm  Hotel  Deutscher  Garten 
(fünf  Minuten  von  der  Gedenkstätte).  Unsere  fran¬ 
zösischen  und  belgischen  Freunde  werden  aus  die¬ 
sem  Anlaß  wieder  nach  Göttingen  kommen. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck,  Klei;  Geschäftsstelle: 
23  Kiel,  Muhliusstrafle  70.  Kreisvertreter  Hagolt: 
Dr.  Hans  Reimer.  24  Lübeck,  Torneiweg  30.  Stell- 
vertr.  Kreisvertreter  Eichniederung:  Horst  Frisch¬ 
muth,  3  Hannover  l,  Hildesheimer  Straße  107. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung:  Liebe 
Landsleute.  Sonntag,  13.  September,  findet  wieder 
in  Wanne-Eickel  im  Volkshaus  Röhlinghausen  unser 
Kreistreffen  statt.  Einlaß  8.30  Uhr.  Beginn  der  Feier¬ 
stunde  11  yhr.  Am  Vorabend,  Sonnabend.  12.  Sep¬ 
tember,  treffen  sich  auch  wieder  die  Ehemaligen 
aller  Schulen  der  Sportvereine.  Gilden  und  Innungen 
ab  16  Uhr  im  gleichen  Lokal.  Einlaß  ab  13  Uhr. 
Gerade  dieses  gemütliche  heimatliche  Beisammen¬ 
sein  wird  allseitig  gewünscht  und  wir  rechnen  auch 
wieder  mit  großer  Beteiligung.  —  Das  Volkshaus 
Röhlinghausen  ist  verkehrstechnisch  bequem  aus 
allen  Richtungen  zu  erreichen.  Stadtbushaltestelle. 
Ausreichend  Parkplätze  vorhanden.  Wir  laden  alt 
und  jung  herzltch  ein.  Gäste  stets  willkommen. 

Alfred  Walter 


Tilsit-Ragnil 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Reimer,  Lübeck.  Geschäfts¬ 
führer:  Gert-Joachim  Jürgens,  314  Lüneburg.  Sch II - 
lerstraße  8,  Telefon  0  41  31/4  23  16 

Treffen  der  Elßelner  und  Lenkenauer  ln  Düsseldorf: 
Liebe  Landsleute  aus  den  Heimatdörfern  Unter- 
Elßeln,  Ober-Eißeln,  Tusseinen.  Großenlenkcnau. 
Kleinlenkenau,  Heidenanger,  Reisterbruch.  Rauten¬ 
grund.  Hirschflur,  Jucksteln,  Lobelien.  Dammfelde 
und  Fuchshöhe,  der  Umstand,  daß  unser  Trefflokal 
Haus  des  Deutschen  Ostens  fast  ein  halbes  Jahr 
ohne  Wirt  und  daher  geschlossen  war,  brachte  es 
mit  sich,  daß  wir  in  diesem  Jahr  bisher  kein  Treffen 
durchführen  konnten.  Nun  endlich  —  nach  auch  In¬ 
zwischen  erfolgtem  Umbau  des  Jetzt  kaum  wieder¬ 
zuerkennenden  Lokals  —  konnte  ich  das  Haus  des 
Deutschen  Ostens  in  Düsseldorf.  Bismarckstraße 
Nr.  90  94,  zu  einem  Treffen  am  Sonntag,  dem  30.  Au¬ 
gust.  belegten,  und  ich  bitte  Sie  alle  recht  herzlich, 
soweit  es  Ihnen  gesundheitlich  und  finanziell  möglich 
ist.  hieran  teilzunehmen.  Dies  um  so  mehr,  da  es  da* 
einzige  in  diesem  Jahr  stattfindende  Treffen  selr 
kann.  Hierzu  haben  auch  der  Bürgermeister  unserci 
Patengemeinde  Heikendorf.  Sätje.  und  der  Gemein¬ 
debeauftragte  Gustav  Köppcn,  Heikendorf,  früher 
Herbergsvater  der  Jugendherberge  Untcr-Eißeln, 
zugesagt. 

Der  neue  Wirt  wird  sich  Mühe  geben,  allen  Wün¬ 
schen  der  Besucher  gerecht  zu  werden  und  hält  vor 
allem  auch  Mittagessen,  sowie  Kaffee  und  Kuchen 
bereit.  Einlaß  ab  10.30  Uhr.  Ich  bitte  jedoch,  nicht 
später  als  14  Uhr  zu  erscheinen,  da  die  Stunden 
unseres  Beisammenseins  immer  zu  schnell  vergehen. 
Anfragen  an  Ernst  Hofer,  4  Düsseldorf  i.  Herzog¬ 
straße  51. 


Wehlau 

Krclavertreter:  Werner  Llppke,  235«  Kaltenkirchen 
oersdorfer  Weg  37.  Telefon  0  41  »1  2«  05 

Besuchen  Sie  unser  Kreintreffen  In  Herne  am  20 
September  e  bis  18.30  Uhr.  Gaststätte  Strickmann 
snatwockstraße  44,  zu  erreichen  vom  Hbf.  mit 
Straßenbahn  Richtung  Bochum,  i.  Haltestelle  rechts 
in  die  Shamrockstraße  (etwa  400  m).  Per  PKW  aus 
Düsseldorf.  Duisburg  bis  Abfahrt  Herne  Bochum 
und  auf  B  51  bis  Abfahrt  Wanne-Eickel  Herne,  links 
halten  nach  Herne  bis  zur  1.  Ampel,  dann  rechts  ob- 
l'legen,  auftreffend  auf  Shamrockstraße.  50  m  links 
das  Lokal  Strickmann.  Per  PKW  aus  Richtung 
Hamm  Abfahrt  Castrop-Rnuxel  bis  Herne  Milte, 
überqueren  Sie  an  der  ev.  Kirche  die  Bahnhofstraße 
und  Sie  sind  In  der  Shamrockstraße,  wo  m  weiter 
die  Gaststätte  Strtckmann.  Es  wird  versucht,  mit 
einer  Wehlau-Fahne  das  Lokal  zu  kennzeichnen. 
Weitere  Hinweise  über  das  Treffen  im  nächsten  Ost- 
preußcnblatt. 


BERLIN 


Vorstt'zendef  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurl  Jur 
kowski.  I  Berlin  61,  Stresemannstr.  90 — 102  (Europa 
haus).  Telefon  03  11  •  18  07  11 

1.  Sept.,  Die.,  19.30  Uhr.  Osfpreußische  Jugend: 
Treffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Stresemannstrnfle  90.  Raum  118. 

6.  Sept.,  So..  10.30  Uhr,  Großkundgebung  In  der 
Berliner  Waldbühne:  Tag  der  Heimat 
8.  Sept..  Die.,  19.30  Uhr,  Ostpreußl.sche  Jugend: 
Treffen  mit  Volkstanz  lm  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat.  Stresemannstraße  90.  Raum  118. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlnioorgrahen  14,  Tele¬ 
fon  04  11  /  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  ll  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 

Landesgruppe  Hamburg  —  Alle  Landsleute  werden 
auf  den  am  30.  August  stattfindenden  Tagesausflug 
der  Bczirksgruppe  Wandsbek  hingewiesen,  bei  dem 
die  Teilnehmer  Gelegenheit  haben,  u.  a.  auch  Elch*- 
in  freier  Wildbahn  zu  sehen.  Zur  Teilnahme  an  die¬ 
ser  Tagesfahrt  können  sich  Landsleute  aus  allen 


Ehrung  der  ostpreußischen  Gefallenen 


Krcistreffen  ln  Stuttgart,  Sonntag.  18.  Oktober:  Im 
Rahmen  der  Gumbinner  Begegnungen  im  Herbst 
findet  auch  in  Stuttgart  am  Sonntag,  18.  Oktober, 
unser  traditionelles  Treffen  für  den  südwestdeut¬ 
schen  Raum  statt.  Ort:  Gaststätte  Luginsland.  Stutt¬ 
gart-Untertürkheim.  gut  zu  erreichen  mit  Vororl- 
zügen  und  Straßenbahn.  Saalöffnung  10  Uhr.  Das 
Programm  wird  noch  bekanntgegeben.  Unser  Kreis- 
ältester.  Lm.  Hans  Kuntze,  hat  seine  Teilnahme  zu¬ 
gesagt. 

Weitere  Veranstaltungen  der  Kreisgemeinschaft: 
11.  bis  13.  September  in  Salzburg  Treffen  gemeinsam 
mit  dem  Salzburger  Verein  (Programm  s.  Folge  32 
des  Ostpreußenblattes).  —  4.  Oktober  in  Neumünster 
(Progr.  s.  Folge  33).  —  Sonnabend,  10.  Oktober  (nicht, 
wie  früher  angegeben,  am  17.  Oktober).  Reckling¬ 
hausen.  Hotel  Engelsburg,  Gumbinner  Nachmittag 
mit  Lichtbildern  und  Ansprache  des  Kreisvertreters. 
—  Auch  In  Kassel  wird  ein  Nochmittagstreffen  vor¬ 
bereitet.  Weitere  Mitteilungen  hierzu  an  dieser 
Stelle.  Landsleute,  die  sich  für  die  Veranstaltung 
ähnlicher  Gumbinner  Zusammenkünfte  an  anderen 
zentralen  Orten  interessieren,  wollen  sich  bitte  mit 
Vorschlägen  an  den  Krelsvertrcter  wenden. 

Pr.-Eylau 

Krcisvcrtrrter:  Gerhard  Docpner.  2t  Lübeck-Mois¬ 
ling.  Knusperhäuschen  5.  Telefon  04  51  1  80  18  07 

Kreistreffcn  197«  In  Verden:  Letztmalig  gebe  Ich 
den  Ablauf  unseres  Krelstretfens  am  29.  und  30. 
August  in  unserer  Patenstadt  Verden  bekannt.  Sonn¬ 
abend.  29.  August  13  Uhr.  findet  Im  Sitzungssaal  des 
Kreishauses  eine  Kreistagssitzung  für  alle  Mit¬ 
glieder  statt.  Um  14  Uhr  Abfahrt  vom  Kreishaus  der 
bisher  eingetroffenen  Besucher  zu  einer  Besichti¬ 
gungsfahrt  ln  den  Kreis  mit  anschließender  Kaffee¬ 
tafel.  Hierzu  ist  unbedingt  bis  spätestens  zum 
25.  August  eine  Anmeldung  bei  Alfred  Wölk. 
309  Verden,  Buschbültenweg  25.  erforderlich,  damit 
die  nötigen  Busplätze  zur  Verfügung  stehen.  Der 
Heimatabend  beginnt  wie  bisher  um  20  Uhr  im  Park¬ 
hotel  Grüner  Jäger,  an  dem  u.  a.  Lm.  Bruno  Flasch 
Rezitationen  in  Natanger  Platt  bringen  und  der 
Verdener  Sehülerchor  mltwirken  wird.  Sonntag, 
.10.  August,  10  Uhr.  evangelischer  Gottesdienst  im 
Dom.  nach  dessen  Beendigung  die  Teilnehmer  mit 
einem  vom  Kreis  zur  Verfügung  gestellten  Bus  recht¬ 
zeitig  zur  Feierstunde  um  11.15  Uhr  am  Mahnmal  im 
Bürgerpark  gefahren  werden.  Die  Festrede  hält  der 
stellvertretende  Sprecher  der  LMO.  Gerhard  Prengel. 
Quartterbestellungcn  bitte  Ich  umgehend  beim  Ver¬ 
kehrsamt  der  Stadt  Verden  aufzugeben,  da  Unter¬ 
künfte  nur  In  begrenzter  Zahl  zur  Verfügung  stehen. 
Tch  hoffe,  recht  viele  Pr.-Eylauer  ln  Verden  begrüßen 
zu  können. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  llllgendorff  2321  Flelint 
Post  Kletkamp.  Telefon  «  43  45  1  88 

Achtung:  Ausschneiden:  Unser  Hauptkreistreffei: 
1970  findet  am  Sonntag.  30.  August,  tn  der  Nlcder- 
rheinhalle  In  Wesel,  unserer  Paenstadt,  statt.  Am 
Sonnabend,  dem  2»..  um  10  Uhr  Kranzniederlegung 
an  der  trauernden  Wcsalla.  Achtung  Soldaten  und 
Angehörige  unserer  Regimenter:  um  10.30  Uhr  Kranz¬ 
niederlegung  an  unserem  Ehrenmal  am  Eingang  zut 
Schtllkaseme;  dazu  10  Uhr  Bus  am  Kaiserhof.  Am 
Nachmittag  Besichtigung  eines  Betriebes,  um  14  Uht 
Abfahrt  dazu  am  Kaiserhof  mll  Bus.  Um  19  Uhr  all¬ 
gemeines  Treffen  Im  Parkettsaal  der  Niederrhein- 
halle  für  die  bereits  am  Sonnabend  Anwesenden.  - 
Sonntag  3«.  August.  10  Uhr.  Gottesdienst:  Pfarre: 
Hülsekopf,  ev..  Wlllibrodldom.  und  Prälat  Beckmann. 


Zum  achtzehnten  Male  findet  Sonntag,  6.  September,  II  Uhr,  lm  Göttinger  Rosengarten 
vor  dem  ostpreuBiüchen  Ehrenmal  das  Gedenken  ttlr  unsere  Gefallenen  statt.  E*  werden  Stun¬ 
den  tiefer  Dankbarkeit  sein. 


Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Tafeln  der  ostpreußischen  und  niedersüthsi- 
schen  Divisionen,  die  im  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht,  sind,  mit  Blumen  geschmückt.  Zahl¬ 
reiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußisdsen  Traditionsverbände  und  Vereinigungen  werden  zudem 
den  Innenraum  füllen. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußisdten  Landsleute  aus  allen  Teilet, 
der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durdt  die  Kreisgruppc  Göttingen  Tausende  von 
Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schleife  mit  dem  Namen 
eines  Toten  tragen.  So  werden  wiederum  große  Blumenteppiche  vor  dem  eindrucksvollen  Denkmal  aus¬ 
gebreitet  sein. 

Da  die  diesjährige  ostprcußisdte  Totenehrung  in  Göttingen  mi,  einem  Wiedersehen  ehemaliger 
französisdter  und  belgischer  Kriegsgefangenen  verbunden  sein  wird,  wird  audt  eine  französische  und 
eine  belgische  Abordnung  je  einen  Kranz  für  die  w  der  Kriegsgefangenschaft  und  auf  der  Flucht 
aus  Ostpreußen  verstorbenen  Franzosen  und  Belgier  niederlegcn 

Die  diesjährige  Feierstunde  wird  mit  dem  Geläut  der  Silhergloekc  des  Kömgsberger  Doms  emge- 
leitet.  Für  die  katholisdten  Teilnehmer  wird  Monsignore  Ziegler,  Göttingen,  sprechen,  für  die  evange¬ 
lische  Gemeinde  Superintendent  George,  Berlin  ( früher  Königsberg).  Dir  Totenehrung  hat  General  a.  D. 
Dethleffsen,  München,  übernommen,  ehemals  Gencra/stabschcf  der  4.  Armee  in  Ostpreußen.  Die  Schluß¬ 
worte  für  die  ausländischen  Gäste  kommen  dieses  Mal  von  Abbe  Heaument,  Verdun.  (Er  hat  in 
riger  Arbeit  die  Gebeine  deutscher  und  französischer  Gefallenen  auf  dem  Schlachtfeld  Verdun  ge¬ 
sammelt  und  sie  abschnittsweise  dem  würdevollen  Beinhaus  zugeführt.  —  Die  sterblichen  Überreste 
der  ostpreußischen  Toten  ruhen  unter  dem  Sarkophag  Damlvup.) 

Jede  ostpreuBlsrhe  Familie  kann  ab  sofort  für  Ihren  toten  Verwandten.  Freund  oder  Nachbar 
bet  der  Kreisgruppe  Göttingen  Blumensträuße  mit  Schielten  bestellen.  Die  Bänder  werden  von 
hilfsbereiten  Helfern  mit  den  angegebenen  Namen  beschriftet.  Jeder  SlrauB  mit  Schleife  kostet 
2  DM.  Der  Betrag  Ist  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  auf  einer  Zahlkarte  an  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Götlingen-Sladl  und  -Land  e.  V.,  Göttlngen,  Chrlstlanshöhe  4,  Konto 
Vr  H7H  18,  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen.  Auch  die  Kreissparkasse  Göttlngen  nimmt 
auf  das  Konto  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Göttlngen,  Konto  Nr.  4ß  417,  Einzahlungen 
entgegen. 


Hamburger  Stadtteilen  anmelden.  Näheres  siebt 
unter  „Wandsbek" 

Bezirksgruppen 

Lokstedt- Mendorf-Schnelstn  —  Sonnabend  den 
5.  September,  19  Uhr.  Vercinslokal  Zur  Doppclelchc, 
Tlbarg  52,  nächste  Zusammenkunft. 

Wandsbek  -  Sonntag.  30.  August.  Tagesausflug  als 
Fahrt  Ins  Blaue.  Gesamtpreis  für  Fahrt,  ein  gutes 
Mittagessen  und  Kaffeugcdeck  sowie  eine  Bestdrtj- 
eune  am  Vormittag  pro  Person  18,—  DM.  Den  Teil¬ 
nehmern  wird  die  seltene  Gelegenheit  geboten, 
u  a.  auch  Elche  In  freier  Natut  zu  sehen.  Deshalb 
wird  die  Teilnahme  nicht  auf  Mitglieder  der  Bc- 
zirksgruppe  beschränkt.  Wegen  der  Kürze  der  Zelt 
werden  schriftliche  Anmeldungen  mit  Angabe  der 
Personenzahl  sofort  an  Bezli  ksgruppenlclter 
Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  28,  Burggarten  17.  er¬ 
beten  .  Es  stehen  nur  9a  Plätze  zur  Verfügung  Der 
-ro»iin«‘hmt»ri>rels  wird  im  Buk  kassiert.  Abfahrt 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  2.7  Kiel.  Professor-AnschUtz- 
straße  69.  Geschäftsstelle:  Klei.  Wllhelmtnen- 
Mrafle  17  49.  Telefon  04  31  4  02  U. 

Schönwalde  —  Sonntag,  23.  August,  Sommerausflug 
ln  das  Heidegebiet  Bröthen  bei  Büchen  an  der 
Demarkationslinie  nach  Lauenburg  an  die  Elbe  und 
In  den  Sachsenwald  zur  Grander  Mühle.  Gelegen¬ 
heit  zum  Mittagessen  In  Bröthen.  Heidekrug.  Speise¬ 
zettel  wird  im  BUS  vorgelegt,  danach  Bestellung  auf¬ 
geben.  Abfahrt  8  Uhr  Schule,  Halt  In  Glinde,  Halte¬ 
stelle.  und  In  Kniphagen.  Kostenbetrag  7,— DM.  An¬ 
meldungen  umgehend  an  Walter  Glese.  Buchhand¬ 
lung.  gegenüber  der  Kirche. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e  V.:  ».  Vorsitzender 
\lfred  Hein  Mdll.  332  Salzgltter-Lebcnstedt.  HlnL 
Ostertal  44.  Telefon  0  53  41  /  4  44  2«;  2.  Vorsitzender 
Fred!  .lost.  457  Quakenbrück,  llasestrafle  so.  Telefon 
Sr  0  51  Ul  '5 17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz.  318  Wolfsburg.  Am  Stemmelteleh  24. 
TelrfoD  0  53  «l  40  45 


Cloppenburg  —  Nächste  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  Montag.  7.  September,  15.30  Uhr.  lm 
Treffpunkt.  Die  Teilnehmer  erfahren  das  Programm 
und  nähere  Einzelheiten  Uber  die  Fahrt  zur  Feier¬ 
stunde  zum  Tag  der  Heimat  nach  Quakenbrück.  — 
Mit  stattlichem  Aufgebot  von  Landsleuten  unternahm 
die  Kreisgruppe  ihren  Sommeiäunflug  zur  Insel 
Helgoland.  Bel  herrlichstem  Wetter  waren  die  Teil¬ 
nehmer  tief  beeindruckt  von  den  Reizen  dieser 
farbenprächtigen  Insel. 

Quakenhrürk  —  Feierstunde  am  Tag  der  Heimat, 
Sonntag.  1.7.  September.  16  Uhr,  ln  der  Aula  der  kath. 
Volksschule  (ehern.  Artlandgymnaslum).  Es  wirken 
mit  der  Ostpreußenchor  aus  Osnabrück,  Leitung 
Dr.  Max  Kunellls.  als  Solistin  Anneliese  Dobbcrtin 
(Sopran)  vom  Domhoftheater  Osnabrück  und  Kon¬ 
zertmeister  Franz  Grott  mit  seinen  Solisten.  Es 
spricht  der  Kulturreferent  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-West.  Realschulrektor  a.  D.  Paul  Klinke.  Ein¬ 
laß:  15.30  Uhr.  Für  die  ln  der  Neustadt  wohnenden 
älteren  Landsleute  steht  um  15.30  Uhr  ein  Bus  an 
der  St. -Petrus-Kirche  (Mutterhaus  Bethanien),  der 
sie  kostenfrei  zur  Feierstunde  fährt  und  auch  für 
Rückfahrt  sorgt. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-Wesv- 
lalen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße  9L 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl.  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger 
Straße  7L  Telefon  02  11 '  48  2«  72. 

Attenkirchen  —  Sonntag.  6.  September,  Ausflug 
des  BriV  und  aller  Ihm  angeschlossencn  landsmann- 
schaftllchen  Gruppen  Ins  Blaue.  Anschließend  Teil¬ 
nahme  an  der  Großkundgebung  zum  Tag  der  Heimat 
In  Koblenz.  Rhein-Mosel-Halle.  Alle  Mitglieder  mit 
Ihren  Kindern  lm  Alter  von  6  bis  15  Jahren  werden 
herzlich  eingeladen.  Sofortige  Anmeldungen  auch 
aus  den  Gruppen  Hamm  Sieg,  Weyerbusch  und 
Flammersfeld  werden  erbeten  an  den  Vors.  Heinz 
Ptllich.  5249  Holmcroth,  oder  an  die  Kassiererin  Frau 
Groß.  523  Allcnkirchen,  Guengelstraßc  9. 


Iserlohn  —  Zum  Ausflug  der  Memellandgruppe  an 
die  Weser  und  In  den  Harz  war  der  Bus  mit  grün- 
weiß- roten  Fähnchen  geschmückt.  An  der  Sösctal- 
sperre  wurde  ein  Bunter  Nachmittag  veranstaltet,  an 
dem  auch  viele  Ausflügler  Ihre  Freude  hntten.  Am 
zweiten  Tag  der  Fahrt  betreute  eine  ZoUstrelle  die 
Landsleute  und  erklärte  Ihnen  den  Verlauf  der 
Demarkationslinie  sowie  die  Hindernisse,  Gräben, 
Stachetdrahtzäunc.  Betontürme.  Bunker  usw.  Er¬ 
schüttert  stand  die  große  Teilnehmerschar  an  dem 
Todesstreifen.  Auf  der  Rückfahrt  wurden  noch  das 
Kaiserschloß  in  Goslar  und  die  RattenfängerstacU 
Hameln  besichtigt.  Frau  Steinwender,  Hohenlimburg, 
hat  alle  Stationen  der  zweitägigen  Reise  lm  Film 
festgehalten.  Bel' einer  späteren  Vorführung  können 
auch  diejenigen  Landsleute,  die  nicht  mitfahren 
konnten,  die  eindrucksvolle  Studienfahrt  erleben. 

Köln  —  Mittwoch,  26.  August,  14.30  Uhr.  trifft  sich 
die  Frauengruppe  lm  Kolpinghaus,  Breite  Straße 
Nr.  106—110.  Ausgabe  der  Busfohrknrten  fßr  die 
Fahrt  der  Krauengruppe  Donnerstag,  3.  September, 
nach  Düsseldorf  und  Duisburg.  Abfahrt  8.30  Uhr 
Parkplatz  Jabachstraße,  8.45  Uhr  Wiener  Platz,  ln 
Düsseldorf  wird  die  Gruppe  von  der  l.andesfrauen- 
referentm,  Frau  Helnke.  erwartet.  Besichtigung  des 
Hauses  des  deutschen  Ostens.  Stadtrundfahrt  unter 
Ltg.  von  Landeskulturreferent  Dr.  Helnke.  ln  DuB- 
burg.  der  Patenstadt  Königsbergs.  Besichtigung  des 
Hauses  Königsberg  und  Stadtrundfahrt.  Elngelndcn 
sind  Mitglieder  und  Nlchtmltglledcr,  Domen  und 
Herren.  Telefonische  Kartenvorbcstcllungen  bei  Freu 
Rcwemann,  61  09  93.  und  bei  Frau  Preusehoff,  52  68  17. 
Fahrpreis  etwa  6,—  DM 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Willi  Ziehuhr. 
66  Saarbrücken  3,  Patcr-Delp-Str.  4«,  Tel.  06  81  /  8  51  12. 
Geschäftsstelle:  662  Völklingen.  Moltkeitralle  61. 
Telefon  0  68  98  /  34  71. 

Dienstag.  8.  September.  15  Uhr,  ln  Saarbrücken 
Gasthaus  Nassauer  Hol,  Snaratraße,  nHdi*tcr 
Frauennachmittag  Fahrt  der  Fraucngruppe  Mitt¬ 
woch  16.  September.  Näheres  darüber  ln  der  Be¬ 
sprechung  am  FrauennnchmltUig.  —  In  diesem  Jahr 
wird  der  Tag  der  Heimat.  Sonntag.  13.  September, 
du rchge führt.  Auf  Antrag  hat  der  Minister  für  Ar¬ 
beit  um!  Sozialordnung  zugestimmt»  25  Jahre  nach 
der  Vertreibung  ln  der  Landeewohnsied/ung  in  !-*• 
hach-Saar  einen  Gedenkstein  zu  errichten  für  alle 
Opfer  der  Vertreibung  und  Flucht.  Dieses  steinerne 
Mai  solle  an  die  unvergessene  Heimat  erinnern,  ihr 
Menschen  mahnen,  ihre  Kruftc  dafür  clnzuoeticn. 
daß  eine  solche  Mcnschheltskatastrophe  ln  Zukunft 
verhindert  wird  und  alle  politisch  und  staats- 
münnisch  Handelnden  verpflichten,  entsprechend 
ihrer  sittlichen  und  moralischen  Verantwortung  nur 
dem  Frieden  In  Freiheit  unter  allen  Völkern  zu 
d»enen.  Die  Feierstunde  beginnt  um  10.30  Uhr  ln  den 
Grünanlagen  der  Landes  Wohnsiedlung,  Pommern* 
»traüe.  vor  den  Wohnblocks  15 18.  Bei  ungünstiger 
Wittcning  wird  die  Feier  Im  Kulttirsaol  der  Wohn¬ 
siedlung  am  Oderting  durchgetühri.  Alle  Landsleute 
werden  gebeten,  recht  zahlreich  an  dieser  Feier¬ 
stunde  fellzunehmen. 
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Landeskunde 


Holz  vom  Niedersee 


Richard  Anders  und  sein  Lebenswerk 


Die  erste  deutsche  Fabrik  für  Holzfaser¬ 
platten  entstand  zwischen  den  beiden 
Weltkriege.»  in  Königsberg.  Sie  war  je¬ 
doch  nur  ein  kleiner  Teil  eines  großen,  ja  des 
damals  wohl  größten  holzwirtschaftlichen  deut¬ 
schen  Unternehmens  überhaupt,  das  seinen 
Stammsitz  im  Holzland  Masuren  hatte:  Teil  der 
Richard  Anders  GmbH  in  Niedersee  (Rud- 
czanny),  Kreis  Sensburg.  Heute  besteht  die 
Firma  in  Hamburg  weiter. 

Motor  des  Unternehmens  war  Richard  Anders, 
der  im  September  1969  kurz  nach  Vollendung 
seines  75.  Lebensjahres  in  Hamburg  verstarb. 
1894  in  Rudczanny  geboren,  trat  er  nach  Ab¬ 
itur  und  kurzer  kaufmännischer  Lehrzeit  1914 
zunächst  als  Kriegsfreiwilliger  beim  Alien¬ 


eigene  Fortkommen  bedachten  Mensdten  sehen 
Er  war  ein  erfolgreicher  Geschäftsmann,  aber 
als  echter  Sohn  Ostpreußens  fühlte  er  sich  auch 
zutiefst  der  Gemeinschaft  verpflichtet,  in  diesem 
Falle  den  gemeinsamen  Aufgaben  der  Holzwirt¬ 
schaft.  Jahrelang  war  er  Erster  Vorsitzender 
des  Vereins  Ostpreußischer  Sägewerke  und  zu¬ 
gleich  Zweiter  Vorsitzender  des  Vereins  Ost¬ 
deutscher  Holzhändler  und  Sägewerke.  Uber 
diesen  Aufgabenkreis  hinaus  setzte  er  sich  stets 
aktiv  für  eine  konstruktive  Zusammenarbeit 
zwischen  Holzindustrie  und  Forstwirtschaft  ein 
und  wußte  durch  unbestechliche  Objektivität 
und  sachliche  Argumente  zu  überzeugen.  Audi 
seine  Mitarbeiter  vergaß  er  nicht.  Schmucke 
Arbeiterhäuser  in  Niedersee  zeugten  davon, 
daß  er  bei  aller  Härte  des  Existenzkampfes 
immer  bestrebt  war,  die  Würde  des  Menschen 
zu  achten. 


zu  vollbringen.  1947  trat  er  zudem  als  Gesell-  der  Sage-  und  Hobelwerke  von  Hamburg  und 
schafter  in  die  angesehene  Harburger  Firma  Umgebung,  aber  auch  in  Gremien  auf  Bundes- 
Max  Brinck mann  ein.  die  an  seinem  Todestag  ebene  tätig.  Viele  Kollegen  verdanken  ihm  Rat 
ihr  hundertjähriges  Bestehen  feierte.  1957  und  Hilfe  in  fachlichen  wie  persönlichen  Din- 

konnte  er  zum  erstenmal  wieder  Rudczanny  gen.  Sein  Urteil,  aus  der  Erfahrung  eines 

aufsuchen,  seinen  Geburtsort  und  Jahrzehnte-  reichen  Lebens  abgegeben,  hatte  stets  Gewicht, 
lang  Stätte  seines  Wirkens,  um  dort  Holz  aus  Ostpreußen  wie  die  gesamtdeutsche  Holzwirt- 
seinen  eigenen  Wäldern  zu  kaufen.  Daneben  schaft  haben  in  Richard  Anders  einen  treuen 
widmete  er  sich  erneut  zahlreichen  Gemein-  Landsmann,  einen  erfahrenen  Fachmann  und 
schaftsaufgaben  der  deutschen  Holzwirtschaft  einen  vorbildlichen  Menschen  verloren.  Heute 
und  war  unter  anderem  zehn  Jahre  lang  bis  wirkt  sein  Sohn  Eckard  Im  Sinne  seines  Vaters 

zu  seinem  Tode  Vorsitzender  des  Verbandes  im  Betrieb  weiter.  ric 


Richard  Anders  t 


Er  operierte  den  polnischen  Pianisten  Paderewski 

Dr.  Friedrich  Lange  —  bedeutender  Arzt  und  großer  Mensch  unserer  altpreußischen  Heimat 


Staatspräsidenten  zu  helfen.  Die  Operation  ge¬ 
lang  so  glücklich,  daß  Paderewski  seine  Kon¬ 
zerte  wieder  aufnehmen  konnte. 

Dr.  Langes  Erfolge,  die  manchen  anderen  zum 
Deutsch-Amerikaner  —  wie  Lange  oft  fälschlich 
genannt  wird  —  hätten  werden  lassen,  steiger¬ 
ten  nur  seine  Heimatliebe.  Es  dürfte  kaum 
einen  zweiten  Deutschen  gegeben  haben,  der 
in  22  Amerika-Jahren  32mal  den  Atlantik  über¬ 
quert  hat,  um  in  seiner  Heimat  Erholung  von 
seiner  schweren  Arbeit  zu  suchen. 

In  Königsberg  setzte  Dr.  Lange  sich  durch 
bereitwilligste  Hergabe  bedeutender  Geld¬ 
beträge  für  den  Bau  der  .Palaestra  Albertina" 
mit  ihren  Gesellschaftsräumen,  mit  Fecht-  und 
Turnsälen  und  mit  dem  ersten  deutschen  Uni¬ 
versitäts-Hallenschwimmbad  und  zusätzlichen 


Nach  Schulabschluß  studierte  er  an  der  Königs¬ 
berger  Albertus-Universität  Medizin.  Er  war 
nicht  nur  ein  eifriger  Jünger  des  Äskulap, 
sondern  auch  ein  Student  voller  Ideale.  Er  trat 
der  Burschenschaft  .Gothia"  bei,  die  sich  im 
zweiten  Teil  des  19.  Jahrhunderts  großer 
Beliebtheit  erfreute. 

Seine  freiheitliche  Gesinnung  führte  Lange 
nach  Abschluß  seines  Studiums  in  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  von  Nordamerika,  ln  New  York 
erwarb  er  sich  als  Chefchirurg  am  Deutschen 
Hospital  einen  solchen  Ruf,  daß  selbst  der  be¬ 
rühmte  polnische  Pianist  und  Klavierkomponist 
Ignaz  Paderewski  Vertrauen  zu  ihm  faßte  und 
ihn  bat,  eine  schwierige  Handoperation  vor¬ 
zunehmen.  Dr.  Lange  war  sofort  bereit,  dem 
großen  Pianisten  und  spateren  ersten  polnischen 


Der  Rundholzplatz  im  Sägewerk  Niedersee 


Badeeinrichtungen  ein  einzigartiges  Denkmal. 
Gern  hätte  Dr.  Lange  die  Palaestra  noch  groß¬ 
zügiger  und  außerhalb  der  Königsberger  Innen¬ 
stadt  gestaltet,  doch  so  weit  reichten  seine 
Mittel  nicht. 

Reich  bedachte  Dr.  Lange  auch  seine  engere 
Heimat,  zumal  seine  Ehe  mit  der  Königsbergerin 
Adele  Thier  kinderlos  geblieben  war.  Das  über 
2I»00  Morgen  große  Gut  Lonkorrek,  das  er  schon 
einige  Jahre  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  mittels 
eines  zuvor  erworbenen  Tauschobjektes  zu 
Eigentum  hatte  erlangen  können,  schenkte  der 
uneigennützige  Mann  seinem  westpreußischen 
Heimatkreis  und  behielt  sich  lediglich  das 
Wohnrecht  und  die  Nutzung  des  großen  Obst¬ 
gartens  vor.  600  Morgen  des  Gutes  bestanden 
aus  See  und  Wald.  —  ein  herrliches  Stückdien 
Erdel  —  Der  in  New  York  berühmt  gewordene 
Chirurg  riditete  sich  in  seiner  alten  Heimat  be- 
sdieiden  ein  und  praktizierte  nach  Art  eines 
Landarztes.  Das  Einzige,  was  er  sich  leistete, 
war  ein  rassiger  Traberhengst,  mit  dem  er  auch 
seine  Patientenbesudie  machte. 

Weiter  stiftete  Dr.  Lange  das  Krankenhaus  in 
Neumark,  das  Krüppeiheira  in  der  Stadt 
Bischofswerder  und  endlich  die  Volksbibliothek 
in  seiner  Heimatgemeinde. 

Am  9.  Mai  1927  schloß  der  große  Philanthrop, 
dem  die  Königsberger  Universität  wegen  seiner 
Verdienste  den  Dr.  h.  c.  der  juristischen  Fakul¬ 
tät  verliehen  hatte,  für  immer  die  Augen.  Die 
damaligen  polnischen  Machthaber  —  Lonkorrek 
war  durdi  das  Diktat  von  Versailles  gerade 
noch  an  Polen  gefallen  —  verstanden  sich  dazu, 
den  großen  Toten  auch  ihrerseits  zu  ehren,  in¬ 
dem  sie  einer  starken  Abordnung  der  Königs¬ 
berger  Burschenschaft  .Gothia“  gestatteten,  zur 
Trauerfeier  die  Grenze  .in  Wichs"  —  wenn 
auch  ohne  Schläger  und  Rapiere  —  zu  über¬ 
schreiten.  Dr.  Langes  Hilfe  für  Paderewski  war 
noch  nicht  vergessen. 


Glückwünsche 
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ftundfunk  und 


HÖRFUNK 

Sonntag,  23.  August  1970 


16  IS  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm : 
‘/.wischen  Rhein  und  Oder.  Albrecht  Baehn 


zum  95.  Geburtstag 

Ankum,  Elisabeth  von.  aius  Mitteldorf,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  zu  erreichen  über  Charlotte  Hoch, 
4992  Espelkamp,  Brandenburger  Ring  20,  am  26.  Au¬ 
gust 

zum  92.  Geburtstag 

Galla,  Marie,  geb.  Rossmanek,  aus  Ulrichsee,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  465  Gelsenkirchcn,  Leuthenstr.  12a, 
am  27.  August 

Mensch.  Marie,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Eyck,  Jetzt  507 
Borgks ch  Gladbach,  Kiefomweg  15,  bei  Ehmke,  am 
24.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Klink,  Marie,  arus  Eydtkuhnen,  Wiesenstraße  6,  jetzt 
z.  Zt.  im  Krankenhaus  Tügel-Süd,  1  Berlin  27,  Ber- 
naucr  Straße  96,  Station  2,  am  25.  August 
Sawatzkl,  Anna,  geb.  Gredig,  aus  Osterode,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Frieda  Stoll,  3457  Stadtoldendorf, 
Schmooranger  3,  am  15.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Amlexer,  Gustav,  aus  Fichtenhöhe,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  z.  Zt.  1  Berlin  13,  Kolonie  Königsdamm,  Gol- 
zenweg  154,  bei  Gehrke,  am  27.  August 
Gallln,  Paul,  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Kcrmen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  7501  Hohenwettersbach,  am 
26.  August 

Kubn,  Arthur,  aus  Adlig  Neuendorf,  Kreis  Samland, 
jetzt  1  Berlin  45,  Gardesdiützenweg  66,  am  26.  Au¬ 
gust 

Wölk,  Bertha,  geb.  Siebort,  aus  Mohrungen,  Jetzt 
7542  Ottenhausen/Hochmühlo,  Altenheim  Pick,  am 
21.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Eisernltz,  Elisabeth,  geb.  Selke,  aus  Königsberg,  Hin- 
torlomse  18,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Gesper, 
312  Wittingen,  Slettiner  Straße  13.  am  20.  August 
Szislo,  Wllhclmine,  geb.  Stryso,  aus  Brennen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Marie  Niederau,  56 
Wuppertal-Elberfeld,  Am  Cloefchen  32,  am  24.  Au¬ 
gust 

zum  88.  Geburtstag 

Berger,  Johanna,  geb  Deblitz,  aus  Genslack,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  3457  Stadtoldendorf.  Hamburger 
Stieg  10,  am  29.  August 

Nickel,  Auguste,  aus  Johannisburg,  jetzt  24  Lübeck- 
Stockelsdorf,  Ahrensbödcener  Straße  110,  am  24.  Au¬ 
gust 

zum  87.  Geburtstag 

Frltzwanker,  Auguste,  geb.  Sagorski,  aus  Angerburg, 
jetzt  2  Hamburg  65,  Hospital  zum  Heiligen  Geist, 
Haus  A,  Zimmer  78,  am  23.  August 
Kiewilz,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  1  Berlin- 
Kreuzberg,  Yorckstraße  61,  am  27.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Nctzlaff,  Hulda,  geb.  Sagert,  aus  Angerburg,  jetzt 
2  Hamburg  61.  Wagnerweg  70,  bei  Mutschler,  am 
24.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Capeller,  Max,  aus  Langhanken.  Kreis  Bartcnstoin, 
jetzt  2303  Gettorf,  Ostlandstraße  24,  am  23.  August 
Dudtfe,  Maria,  aus  Hirschdorf,  Kreis  Labtau,  jetzt 
4721  Benteler,  Brookstraße  6.  am  15.  August 
Giagau,  Ernestine,  geb.  Wiltrin,  aus  Königsberg, 
Kunigstraße  88,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard 
Kohlmorgen,  24  Lübeck-Moisling,  Dornröschenweg 
Nr.  6,  am  15.  August 

Korpies,  Luise,  aus  Berndhöfen,  Kreis  Lyck,  jetzt  3 
Hannover-Döhren,  Donaustraße  21,  bei  Altkrüger, 
am  24.  August 

Leitner,  Anna,  aus  Königsberg,  Bazkostraßc  41,  jetzt 
6  f  rankfurt -Fechenheim,  Meersburger  Straße  1,  am 
14.  August 

Poralh,  August,  Rektor  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt 
6251  Niederbrechen,  am  7.  August 
v.  Pokrzywnltzki,  Emilie,  geb.  Hermann,  aus  Mal- 
schöwen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  32  Hildesheim, 
Neustädter  Markt  5t,  am  25.  August 
Rohmann,  August,  aus  Abbau  Lydc,  jetzt  2381  Lang- 
stedt,  am  24.  August 

Schlump,  Anna.  geb.  Matz,  aus  Heiligenbeil-Rosen¬ 
berg,  jetzt  5  Köln,  Sudermannstraße  7/9.  am  19.  Au¬ 
gust 

zum  84.  Geburtstag 

Jegella,  Ludwig,  aus  Lyck,  Jetzt  1  Berlin  33,  Geisen- 
heimer  Straße  20,  am  23.  August 
Rhein,  Maria,  aus  Groß  Mansdorf.  Kreis  Werder,  Jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg,  Annaberger  Straße  206, 
am  25.  August 

Teskc,  Wilhelm,  Studienrat  i.  R.,  aus  Nareythen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  5308  Rbeinbacb,  Steuffen- 
straße  17,  am  23.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Armbrust,  Auguste,  aus  Ponadcen,  Kreis  Samland, 
jetzt  2211  Oldendorf,  am  25.  August 
Bloch,  Martha,  aus  Osterode,  Baderstraße,  jetzt  bei 
ihrem  Sohn  Walter,  1  Berlin  44,  Thomasstr.  77. 
am  26.  August 

Kalskl,  Anton,  aus  Sdimolaanen,  Kreis  Heilsberg,  jetzt 
24  Lübedc-Schönböcken,  Kleeanger  26,  am  29.  Au¬ 
gust 

zum  82.  Geburtstag 

Behrendt,  Friedrich.  Reichsbahnobersekretär  i.  R.,  aus 
Allenstein,  jetzt  542  Oberlahnstein.  Burgstraße  44, 
am  26.  August 

Grögcr,  Auguste,  geb.  Lukas,  aus  Gut  Marienhof, 
Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  2221  Neuenkoogsdeich,  Post 
Neufeld,  am  13.  August 

Loell,  Marie,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt  2861 
Sandhausen  Nr.  25,  am  6.  August 
Mobring,  Therese,  aus  Insterburg,  jetzt  238  Schleswig, 
Finkenweg  19,  am  25.  August 
Pctrolat,  Amalie,  geb.  Gaidies,  aus  Friedrichsrode. 
Kreis  Lablau,  jetzt  zu  erreichen  über  ihre  Tochter 
A.  H.  Paske,  224  Heide.  Priebelstraße  6,  am  21.  Au¬ 
gust 

Walter,  Johanna,  geb.  Wermke,  aus  Königsberg.  Hin- 
denburgstraße  87,  jetzt  24  Lübeck,  Sandkrugskop¬ 
pel  61,  am  29.  August 

zum  81  Geburtstag 

Capeller,  Martin,  aus  Korwladc,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  24  Lübeck  1,  Beidendorf,  am  22.  August 
Eder,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  23  Kiel- 
Friodrichsort,  Skagerrakufer  1 — 3,  am  24.  August 
Reimann,  Emma,  geb,  Kalix,  aus  Drengfurt.  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  I  Berlin  61,  Graefestraße  5a,  am 
27.  August 

Sakowski,  Franz,  aus  Rudau,  Kreis  Ortclsburg,  jetzt 
8521  Hannberg  35,  Post  Großenseebach,  am  24.  Au¬ 
gust  • 

Schenk,  Moria,  geb.  Wendig,  aus  Angerburg,  jetzt 
28  Bremen.  Falkenstraße  33,  am  28.  August 
Schlcmmlnger,  Ida,  geb.  Kröske,  aus  Haarschen,  Kreis 
Augerburg,  jetzt  717  Schwäbisch  Hall,  Alte  Reifen- 
steige  66,  am  26.  August 


Schönrode,  Berta,  geb.  Wunderlich,  aus  Allenstein, 
Zimmcrstraße  20-22,  jetzt  4933  Blomberg,  Muhlcn- 
breite  1,  am  27.  August 

Terzl,  Otto  von,  Redakteur,  aus  Lyck,  Jetzt  7141  Heu¬ 
tingsheim,  am  28.  August 

Unger,  Otto,  Schriftsetzer,  aus  Abbau  Lauth  und  Po- 
narth,  Fichleplatz  8,  jetzt  68  Mannheim  1,  Elten¬ 
straße  49.  am  28.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Baar,  Helene,  geb.  Mosebach,  aus  Königsberg,  Nlko- 
l&istraße  37,  jetzt  24  Lübeck.  Klosterstrsßc  13,  am 
29.  August 

Fronzedc,  Auguste,  aus  Angerburg,  jetzt  3562  Wallau, 
Hahnrotsweg  12,  am  25.  August 
Goerke,  Anna,  aus  Königsberg-Ratshof,  Gerlach- 
straße  101,  jetzt  3445  Waldkoppel,  Leipziger  Str.  75, 
am  26.  August 

Grunwald,  Elsa,  geb  Szerlinskl,  aus  Königsberg, 
Park  Friedrichsruh  Nr.  3,  Jetzt  24  Lübeck,  Lachs¬ 
wehrallee  2b,  am  29.  August 
Kegenbcln,  Otto,  aus  Fuchsbarg  bei  Königsberg,  und 
Adlig  Neuendorf,  Kreis  Samland,  Siedlung  Kühl, 
jetzt  358  Fritzlar,  Am  Hochzeitshaus  19a,  am  15.  Au¬ 
gust 

Kelchel,  Helene,  aus  Königsberg,  Artilleriestraße  32, 
jetzt  465  Gelsenkirchen-Horst,  Industriestraße  91, 
am  25.  August 

Kipar,  Gustav,  aus  Fürstenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  785  Lörrach-Stetten.  Leibnizweg  2,  am  23.  Au¬ 
gust 

Mailing,  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  73  Eßlingen, 
Obertorstraße,  Altersheim,  am  23.  August 
Marschell,  Frieda,  geb.  Bartel,  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  3141  Eyendorf  91.  am  25.  August 
Mlkoteit,  Martha,  geb.  Glohs,  aius  Schillen,  Kreis 
Tilsit-Rognit,  jetzt  2411  Koberg,  am  20.  August 
Müller,  Hermann,  Bundesbahnamtmann  i.  R..  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Lochstädter  Straße  1,  jetzt  3  Hannover, 
Im  Heidkampe  20 

Napferskl,  Wilhelm,  Landwirt,  aus  Brodau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  2412  Nüsse,  am  20.  August 
Perner,  Marie,  geb.  Noeske.  aus  Königsberg-Ballicth, 
jetzt  33  Braunschweig,  Pfälzer  Straße  84.  am  29.  Au¬ 
gust 

Preuß,  Margarethe,  aus  Lyck,  jetzt  7413  Gomaringen, 
Beethovenstraße  1,  am  29.  August 
Quass,  Marie,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck,  jetzt  285  Bre¬ 
merhaven,  Langenacker  23,  am  28.  August 
Rlemann,  Paul,  aus  Ludwigsort,  Kreis  Heiltgenbeil, 
jetzt  7241  Empfingen,  am  18.  August 
Rölng,  Helene,  geb.  Achenbach,  aus  Wehlau,  Kir¬ 
chenstraße  28,  jetzt  7  Stuttgart  1,  Johannesstr.  21, 
am  29.  August 

Schulz,  Barbara,  aus  Königsberg,  Hirschgasse  10,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Maria  Mertins.  4356  Westerholt, 
Kurze  Straße  9.  am  23.  August 
Sobotlka,  Margarethe,  aus  Lötzen,  Jetzt  3501  Ihrings¬ 
hausen,  Vellmarer  Straße  11,  am  28.  August 
Venohr,  Gertrud,  aus  Pillau  und  Elbing,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  43.  Elsässer  Straße  8.  am  27.  August 
Wlemer,  Urte,  geb.  Czerkus,  aus  Trempcn,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  221  Itzehoe.  Karolingerstraße  32, 
am  18.  August 

Wlontzek.  Hedwiq.  geb.  Dotzek,  aus  Königsberg. 
Hintertragheim  53,  jetzt  7501  Schöllbronn,  Schiller¬ 
straße  5.  am  25.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Balczun,  Elise,  geb.  Sonnabend,  aus  Königsberg-Rats¬ 
hof,  Kaporner  Straße  8b.  Jetzt  233  Eckernforde, 
Admiral-Scheer-Straße  6,  am  23.  August 
Behrendt,  Elisabeth,  geb.  Podlech,  aus  Ebersbach. 
Kreis  Pr.-Holland.  jetzt  3453  Polle,  Höhenweg  254, 
am  26.  August 

Christ,  Auguste,  aus  Eichholz,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  2427  Malente-Gremsmühlen.  Tilsiter  Weg  5, 
am  14.  August 

Frcntel,  Willy,  aus  Angerburg,  jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  über  Franz  Jordan,  213  Roten¬ 
burg,  Mittelweg  37,  am  26.  August 
Gregor,  Ida,  geb.  Skiello,  aus  Birkenwalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  71  Heilbronn.  Kreuzenstraße  46,  am 
27.  August 

Heck.  Margarete,  aus  Pillau  I,  Secfcief  1,  Jetzt  294 
Wilhelmshaven,  Virchowstraße  58,  am  26.  August 
Heisei,  Gertrud,  geb.  Ritter,  aus  Königsberg,  War- 
tenburgstroße  15,  jetzt  48  Bielefeld,  Schloßstr.  99, 
am  28.  August 

Hotzenbcrgcr,  Georg,  aus  Königsberg,  Powundener 
Straße  23,  jetzt  24  Lübeck,  Waldersoestraße  47.  am 
16.  August 

Loreck,  Anna,  geb.  Wontorra,  aus  Kruglanken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5584  Bullay.  Marienburgstraße  4, 
am  29.  August 

Malletat,  August,  Brandmeister,  aus  Königsberg- 
Charlottenburg,  jetzt  2  Hamburg  74,  Rotenbrüdcen- 
weg  5,  am  25.  August 

Notz,  Gustav,  aus  Borkenwalde,  Kress  Angerburg, 
jetzt  2351  Brokstedt-Hardebek,  am  24.  August 
Oberüber,  Frieda,  geb.  Kutz,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2407  Bad  Schwartau,  Stockelsdor- 
fer  Weg  63,  am  27.  August 
Pischon,  Johannes,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orielsburg, 
jetzt  3401  Wöllmarshausen,  am  16.  August 
Rohmann,  Gustav,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Angerburg 
Jetzt  4701  Vellinghausen  27,  am  24.  August 
Sellner,  Lisbeth,  geb.  Jaeger,  aus  Königsberg,  Tier¬ 
gartenstraße  19,  jetzt  3  Hannover,  Fraunholerstr.  2, 
am  15.  August 

Slegert,  Bernhard,  Vorstand  und  Direktor  der  Benin- 
tenbank  Allenstein  und  Vorstandsmitglied  dci 
Volksbank  Allenatein,  jetzt  48  Bielefeld,  Gerhart- 
Hauptmann-Straße  26,  am  18.  August 
Weber,  Marta,  geb.  Skrlmmer,  aus  Ostseebad  Rau¬ 
schen,  jetzt  2862  Worpswede,  Kantslraße  91,  am 
14.  August 

Weißferst,  Martha,  aus  Königsberg,  Rennparkallee  98. 
jetzt  2404  Lübeck-Siems,  Kirchweg  29,  am  25.  Au¬ 
gust 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Skerra,  Otto  und  Frau  Ida,  geb.  Kopctsch,  aus  Neuhof, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  4931  Detmold-Heidenolden¬ 
dorf.  GaTtenstraße  10.  am  24.  August 

zur  goldenen  Hochzeit 

Belau,  August,  Studienrat  i.  R„  und  Frau  Marta,  geh. 
Brandtner,  jetzt  2  Hamburg  73,  Alter  Zollweg  171b, 
am  24.  August 

Czygan,  Rudolf,  Förster  I.  R.,  und  Frau  Grete,  geb 
Nikoleit,  aus  Groß  ParLsch,  Kreis  Rastenburg,  Jetzt 
2051  Dussendorf,  Flachstumweg  8,  am  16.  August 
Engel,  Rudolf  und  Frau  Martha,  geb.  Seifert,  aus 
Königsberg,  Tapiauer  Straße  58/60,  jetzt  221  Itze¬ 
hoe.  Tannenweg  7,  am  21.  August 
Mlttelstelner,  Ernst  und  Frau  Martha,  geb.  Büttner, 
aus  Rastenburg,  Stiftstraße  7,  jetzt  2373  Schacht- 
Audorf,  Kieler  Straße  21,  am  21.  August 
Mohr,  Gustav  und  Frau  Berta,  geb.  Wiechert,  aus 
Lauterbach,  Kreis  Heiligenbeil,  letzt  3001  Mellen¬ 
dorf,  Pommernstraße  19,  am  27.  August 
Unruh,  Gustav,  Stadtoberinspektor  j.  R..  und  Frau 
Maria,  geb.  Borreck,  aus  Lyck,  jetzt  732  Göppingen. 
Karl-Schurz-Straße  56,  am  28.  August 
Wolff,  Otto.  Flesschermeister,  und  Frau  Berta,  geb 
Reiner,  aus  Mallwen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  4509 
Brock  hausen  109,  Post  Witllage.  am  27.  August 


7.00  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 
Lied  am  Morgen,  mit  ostpreußischen  Liedern. 

9.05  Uhr,  Westdeutscher  und  Norddeutsdxr  Rund¬ 
funk,  1.  Programm:  Unteilbares  Deutschland. 

9.30  Uhr,  Deutschlandfunk:  Für  den  Tag  und  da¬ 
nach.  Schriftsteller  als  Journalisten,  2.  Theo¬ 
dor  Fontane. 

9.30  Uhr,  Norddeulsdter  Rundfunk.  2.  Programm: 
Aus  unserem  mitteldeutschen  Tagebuch. 

9.40  Uhr,  Saarländischer  Rundfunk,  Studiowelle 
Saar:  Waffentanz  und  Lorbeerkranz.  Eine 
, poetische '  Geschichte  des  Krieges  1870171, 
Teil  4. 

12.00  Uhr,  Saarländischer  Rundfunk,  Studtowel'.e 
Saar:  Sinfoniekonzert  mit  E.  T.  A.  Hoffmanns 
Sinfonie  Es-Dur. 

17.45  Uhr,  Deutschlandfunk:  Politisdte  Bücher  zum 
Thema  .Anno  1870/72'. 

17.45  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 
Die  Volksliederrunde. 

18.00  Uhr,  Saarländischer  Rundfunk,  Studiowelle 
Saar:  Weißer  Adler  über  Schlesien.  Polens 
Wirtsdtaft  und  die  Oder-Neißc-Gebietc. 

Montag,  24.  August  1970 

17.30  Uhr,  Deutschlandfunk:  Parlamentarismus  in 
Deutschland.  4.:  Die  Rolle  der  Bürokratie. 

17.30  Uhr,  Norddcutsdier  Rundfunk.  3.  Programm: 
Dresden  Wilder  Mann.  Eine  Kindheitserinne¬ 
rung  von  Heinz  Czechowski. 

21.05  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Bulgarien 
—  eine  Reisebekanntschaft. 

21.15  Uhr,  Deutsdiland funk:  Blick  nach  drüben. 
Aus  mitteldeulsdten  Zeitschriften. 

22.15  Uhr,  Radio  Bremen,  Hansawelle:  „ DDR "- 
Report. 

Dienstag,  25.  August  1970 

9.03  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Musik  nach 
altrussisdten  Bauernweisen. 

9.35  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  1.  Programm:  Volkslieder  und  -tänze 
aus  Norddeutschland. 

Mittwoch,  26.  August  1970 

10.25  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk,  3.  Programm: 
Balladen. 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

Exis  SOpmifimbtoit 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  len 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  viertel-'halb- 
IBhrllch  im  voraus  an  Das  OstprcuOenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047. 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  04  28 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgiachen 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  ’  Wohnort’ 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 
Datum  Unterschrift 


Donnerstag,  27.  August  1970 

9  05  Uhr,  Westdeutscher  und  Norddeulsdter  Rund¬ 
funk,  1.  Programm:  Musik  nadt  Volksliedern, 

15.05  Uhr,  Deutschlandfunk:  Der  Testfall.  Zum  Be¬ 
ginn  des  Koreakrieges  vor  20  Jahren. 

15  40  Uhr.  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 
So  klingt's  bei  uns  in  Mazedonien.  Eine 
Sendung  von  Ivo  Ostoja. 

Freitag,  28.  August  1970 

14  05  Uhr  Deutsdtlandlunk:  An  Stalin  vorbei. 

15.15  Uhr.  Süddeutscher  Rundfunk.  2.  Programm: 
Heimat  im  Wandel.  Tatra-Impressionen. 

Sonnabend,  29.  August  1970 

7.10  Uhr,  Norddeulsdter  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  I.  Programm:  Deutsche  Volksmusik. 

13.45  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutsdtrr  Rund¬ 
funk:  Alte  und  neue  Heimat. 

19.30  Uhr.  Deutschlandfunk:  Die  Woche  in  Deutsch¬ 
land. 

FERNSF11EN 

Sonntag,  23.  August  1970 

19.55  Uhr,  ZDF:  Drüben.  Informationen  und  Mei¬ 
nungen  über  Mitteldeutsdtland. 

Montag,  24.  August  1970 

20  15  Uhr,  ZDF,  Zwischen  Ostsee  und  Tatra.  Kul¬ 
turnotizen  aus  Polen. 

Mittwoch,  26.  August  1970 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Gene¬ 
ration:  Das  Hobby  im  Alter;  das  Sdtidcsal 
des  Oberschlesiers  Paul  Lokietsch;  Renten¬ 
information. 

20.15  Uhr,  ZDF:  ZDF-Magazin.  Informationen  und 
Meinungen  zu  Themen  der  Zeit. 

22.40  Uhr,  ARD:  Zwischen  Marx  und  Mickymaus. 
Zur  Situation  der  Avantgarde  in  Jugoslawien. 

Donnerstag,  27.  August  1970 

20.15  Uhr,  ZDF:  August  der  Starke.  Heiter  ironische 
Geburtstagsfeier  zu  Ehren  des  sädtsisdten  Ur¬ 
ahnen. 


Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Heimatkreises 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis  . .  ’ 

Geworben  durch  “ 


Vor-  und  Zuname 
vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


Als  offene  Brletclrucksach-  ipnrjp n  on 
DAS  OSTPREUSSENRLATI 
Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Postfach  80  47  34 


%ennen  Sie  die  \jieimat  wirklich ?  (@  hk) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  P  44  spätestens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  1.  September  an 

£>as  OflprtUÜfnblall  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 
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Aktuelles 


£©  COpmifintblatt 


Kind  der  Wälder 

Zum  20.  Todestag  des  Dichters  Ernst  Wiechert  am  24.  Aueust 


Zwar  ist  es  stiller  um  Ernst  Wiechert  gewor¬ 
den.  der  atu  Lebzeiten  einer  der  meistgelesenen 
Schriftsteller  war.  doch  wird  die  grolle  Ge¬ 
meinde,  die  er  sich  schuf,  heute  wieder  seiner 
gedenken  und  der  Verzauberungen,  die  der  ost- 
preuBische  Dichter.  .Kind  der  Wälder,  des 
Dunklen.  Schweigenden"  seinen  Freunden 
schenkte,  denn  sein  Werk  ist  ln  manchen  Stük- 
ken  von  bezwingender  Schönheit,  von  schier  un¬ 
erschöpflich  strömender  Fülle,  aus  ihm  spricht 
Innige  Liebe  zur  masurischen  Heimat  und  zu 
ihren  Menschen;  sein  Ruf  zum  .einlachen  Leben* 
zur  Einkehr  in  die  Stille,  zum  schlichten  Tun,  zu 
Demut  und  Liebe,  klang  vielen  erlösend  In  einer 
Zelt,  die  nur  Lärm  und  Hast.  Jagd  nach  Erfolg 
und  Macht  zu  kennen  schien. 


Geist.  .Der  Geist  verdirbt  uns”,  heißt  es  In 
einem  seiner  spaten  Werke  .Die  Jeromins- 
kinder".  Die  Sehnsucht  nach  Gottesklnd- 
Hchaft  führte  ihn  zum  Primitiven  zurück: 
.Die  Primitiven  wissen  es  noch,  was  das 
Magische  ist,  vielleicht  noch  die  östlichen  Völ¬ 
ker.  Aber  das  Abendland  Ut  schon  wie  eine 
Puppenhulle,  aus  der  der  Schmetterling  sich  aul¬ 
gehoben  hat  .  .  .  ",  Er.  dessen  Werk  viele  ur¬ 


sprüngliche  und  echte  Werte  bewahrte,  der  sein 
Land  und  seine  Sprache  liebte,  schuf  sich  die 
Schattcnwclt  eines  internationalen  .Volks  det 
Guten”,  das  allein  Im  Rechten  und  Wahren  lebt 
Sie  verging  im  Zusammenbruch  des  Reiches.  Er 
hatte  vom  Sieg  der  Kriegsgegner  .eine  neue 
Erde*  erhofft  und  war  im  Innersten  enttäuscht, 
als  dieser  Traum  sich  nicht  erfüllte. 

Er  ns  Wiechert.  für  den  .alle  Kunst  nie  etwas 
anderes  war  als  ein  Licht  lür  die  Im  Dunkeln 
Gehenden,  ein  Trost  für  die  Trostlosen”,  verfiel 
tiefer  Hoffnungslosigkeit  und  Verzweiflung, 
dem  Verzweifeln  am  Gott  der  Liebe.  Er  verließ 
sein  Haus  am  Starnberger  See.  seine  Familie 
und  Deutschland.  Er  starb  sehr  einsam,  erst  drei- 
undsedizig  Jahre  all,  am  24.  August  1950  in 
Uerikon  in  der  Schweiz.  Hans  Teichmann 


Günstige  Zeit  für  Wertpapierkäufer 

Starkes  Interesse  an  neuen  Kentenpapieren 


Dennoch  hinterläßt  eine  erneute  Begegnung 
mit  seinen  Dichtungen,  lesen  wir  sie  heute  wie¬ 
der,  zwiespältige  Getuhle.  Sie  zeigen  wohl  etn 
schönes,  märchenhaftes  Land,  aber  keine  Wege, 
die  zur  Lebensmeisterung  fuhren  denen,  die 
seine  Lehre  nicht  anzunchmcn  vermögen.  daB 
man  erst  in  der  Resignation  richtig  lebe,  daB  sie 
erst  die  wahre  Tapferkeit  sei.  Seiner  Naturver¬ 
bundenheit,  seinem  Wissen  um  die  .Kraft  der 
guten  Erde”,  seinem  Bekenntnis  zur  Dichtung  als 
Dienst,  als  Auftrag,  .das  Trübe  klar,  das  Krei¬ 
sende  still,  das  Verwirrte  einfach  zu  machen,  da¬ 
mit  ein  verzweifeltes  Volk  zu  diesem  Klaren, 
Stillen  und  Einfachen  aufblicken  könne”,  steht 
eine  eigentümliche  Lebenshaltung  gegenüber,  in 
der  die  Bereitschaft,  Leiden  zu  erdulden,  fast  zur 
Lust  am  Leiden  wird,  die  den  Weg  .in  die  Wäl¬ 
der  hinein*  zu  einem  Weg  aus  dem  Leben  wer¬ 
den  läßt,  in  die  Abenddämmerung,  in  die  Müdig¬ 
keit  der  letzten  Stunde:  .Wer  müde  ist,  der  ist 
immer  gut.”  Gewiß  hat  Ernst  Wiechert  sehr  ernst 
mit  sich  gerungen,  das  wird  in  seinen  Werken 
sichtbar. 

In  den  Schützengräben  des  ersten  Weltkrieges 
schrieb  Wiechert  als  Junger  Offizier  den  Roman 
.Der  Totenwolf”,  mit  dem  er  in  einem  kämpferi¬ 
schen,  heidnisch  anmutenden  Gottglauben  einen 
Ausweg  aus  der  Not  der  Zeit  suchte,  um  sich 
bald  darauf  zur  Christusnachfolge  zu  bekennen. 
In  seinem  letzten  Werk,  .Missa  sine  nomine”, 
zieht  er  die  Bilanz  seines  Lebens,  und  hier  wird 
deutlich,  wie  sehr  er  um  die  Überwindung  des 
Dinkeln  in  der  eigenen  Seele  rang  und  doch 
nicht  zur  Erfüllung  gelangte.  Nur  selten,  etwa 
:a  der  .Majorin”,  überwand  er  die  Resignation, 
tu  die*  er  schon  bald  wieder  .mit  leidverschatte- 
ter  Stirn*  versank. 

Solcher  Zwiespalt  drängte  ihn  nicht  selten  zu 
gewaltsamen  Übersteigerungen:  seine  Liebe  zum 
.einfachen  Leben’  wurde  zur  Abkehr  gegen  den 


*Aus  tiem 
G^upterkorb 
der  tZedaktioiis 


Entlassungsgrund 


.Wo  ist  denn  Ihre  hübsche  Sekretärin t"  Iraglc 
ein  Besucher. 

. Entlassen ,  es  ging  nicht  anders.  Wenn  ich  ihr 
einen  Brici  diktierte,  tragte  sie  bei  jedem  zwei¬ 
ten  Wort;  Wie  schreibt  man  das.  Herr  Direktort 
Aul  die  Dauer  war  es  mir  eintach  zu  zeit¬ 
raubend,  jedesmal  im  Wör/erbucft  nachmsehcn. 


Immer  mehr  private  Anleger  gehen  dazu  über, 
sich  in  lest  verzinslichen  Wertpapieren  zu  enga¬ 
gieren.  So  berichten  die  deutschen  Boden-  und 
Koinmunalkreditinstltute.  daß  der  Direktabsatz 
von  Pfandbriefen  und  Kommunalobligationen  an 
Privatpersonen  in  Höhe  von  244  Millionen  DM 
in  der  ersten  Jahreshälfte  1969  auf  den  Wert 
von  B47  Millionen  DM  tm  !.  Halbjahr  1970  an- 
gestlegen  ist.  Auch  tm  Verhältnis  zum  Gesamt¬ 
absatz  von  Pfandbriefen  und  Kommunalobliga¬ 
ttonen  ist  diese  Entwicklung  von  Bedeutung.  In 
den  ersten  sechs  Monaten  des  Jahres  1969 
machte  der  Anteil  der  Prlvatkäule  nur  3,8  Pro¬ 
zent  aus.  während  er  im  Vergleichszeitraum 
1970  mit  17,8  Prozent  eine  beachtliche  Höhe  er¬ 
reicht  hat. 

Mil  Recht  sprechen  die  Realkreditinstitute 
von  einem  Rekordergebnis,  denn  der  Absatz  an 
Private  stieg  insgesamt  um  247  Prozent.  Mit 


Sicherheit  anzunehmen  ist,  daß  ein  Teil  der  von 
den  Kreditinstituten  übernommenen  Erstausga¬ 
ben  schließlich  gleichfalls  in  private  Hände 
übergegangen  Ist.  Die  allgemeine  Unsicherheit 
auf  den  Aktienmärkten  einerseits  und  die  stark 
gestiegenen  Renditen  von  festverzinslichen  Pa¬ 
pieren  andererseits  haben  den  privaten  An¬ 
legern  die  Wahl  nicht  schwer  gemacht. 

Man  darf  gespannt  sein,  wie  die  Absatzergeb¬ 
nisse  für  Juli  und  August  lauten  werden.  Schon 
eine  geringfügige  Senkung  des  Diskont-  und 
des  Lombardsatzes,  wie  kürzlich  mit  0,5  Prozent, 
hat  die  Kurse  von  Pfandbriefen  und  Kommunal¬ 
obligationen  sofort  ansteigen  lassen.  Aber  noch 
sind  die  Einstandskurs-  für  festverzinsliche 
Wertpapiere  niedrig  und  wer  jetzt  solche  Pa¬ 
piere  kauft,  kann  sich  bis  zum  Ende  der  Lauf¬ 
zeit  eine  hohe  Rendite  sichern. 


Der  deutsche  Trnmsrrfolg  Regen  Spanien  ist  Jetzt 
komplett.  Vor  4000  Zuschauern  Im  Düsseldorfer 
Rheinatadlon  gewann  der  OstprcuOe  Chrtstiun 
Kuhnke.  Heydckrug,  am  Montagmittag  gegen  den 
Spanier  Manuel  Orantes  das  am  Sonntag  kurz  vor 
dem  Matchball  abgebrochene  dritte  Einzelspiel  mit 
0:3,  0:3,  7:0  und  vollendete  damit  den  deutschen 
Triumph  Im  Jnterzonenflnale  des  Daviscup.  Für  den 
SchluQstand  von  4:1  sorgte  Wilhelm  Bungert  mit 
einem  glatten  0:4-,  6:1-,  6:3-Erfo!g  Uber  den  Spanier 
Dr.  Juan  Gisbert,  der  für  den  leichtverletzten  Manuel 
Santnna  alt  Ersatzmann  akzeptiert  worden  war.  Da¬ 
mit  war  nach  zwei  Minuten  det  Plug  nach  Ctevetand 
zur  Heraustorderungsrunde  Im  Davispokal  gegen  die 
USA  vom  29.  bis  31.  August  gesichert. 

Die  Deutschen  Lrlchtalhlcltkmelsterschaftcn  Im 

Berliner  Olympiastadion,  seit  1933  erstmals  ohne  das 
Wiedersehenstreffen  mit  den  Internen  Wettkämpfen 
der  Ostdeutschen,  erbrachten  hervorragende  und  zum 
Teil  auch  Weltklasseleistungen.  Von  den  diesmal  nur 
etwa  30  ostdeutschen  Aktiven  —  1969  In  Düsseldorf 
waren  es  noch  über  SO  —  wurden  drei  Einzel*  und 
drei  Mann.diattamelstcrtltel  gewonnen.  Heidemarie 
Rosendahl.  Tllalt.  war  die  erfolgreichste  Teil¬ 
nehmerin  trotz  einer  Verletzung  beim  100-m-Hürden- 
cndlauf.  wodurch  sie  nur  Zweite  weiden  konnte. 
Sie  gewann  den  Weitsprung  mit  Ihrem  eigenen  deut¬ 
schen  Rekord  von  0.72  m  sowie  mit  Ihrem  Verein 
TuS  Leverkusen  als  Schlußläuferin  die  4xloo-m- 
Stnffel  In  neuer  deutscher  Rekordzeit  von  40.1  Sek., 
wurde  Zweite  Im  100-m-HUrdcnlaufen  ln  13.2  Sek. 
und  Dritte  tm  100-m-Lauf  In  lt.4  Sek.,  womit  sie  den 
ostdeutschen  Rekord  egalisierte.  Amell  Kotoska,  VfB 
Königsberg,  gewann  zum  vierten  Male  das  Speer¬ 
werfen  mit  00.14  m  und  der  Europarekordler  Im  Wett- 
sorung  (8.35  m),  Josef  Schwarz  (Sudetenland),  wurde 
Meister  mit  genau  0.00  m  und  verzichtete  auf  den 
loo-m-Lnuf,  In  dem  er  auch  mit  10,3  Sek.  gute 
Chancen  hatte,  Im  20-km-Gchcn  wurde  der  Brcs- 
lau-r  Magnor  Zweiter  der  Elnzelmelsterschaft  und 
Deutscher  Meister  mit  Eintracht  Frankfurt  In  der 
Mannschaftswertung  Die  Kornwesthelmer  4xl00-m- 
Stattel  mit  Schm'dtke.  Königsberg,  und  Jurkschat. 
Memel  wurde  In  39.7  Sek.  Zweiter  und  die  4X400-m- 
Stnftel  des  VfB  Stuttgart  mit  Hübner  (Sudetenland) 
sicherte  sich  auch  den  zweiten  Platz  tn  3  00,0  Min. 
Dritte  Platze  erreichten  J.  Hirscht,  Breslau,  über 
100  m  In  10.0  Sek..  Hcnntg.  Topiau.  Im  Diskuswerfen 
mit  59.14  m  und  Sleghart  Mahr,  Ostrau.  tm  Hoch- 
snrung  mit  2,12  m.  Als  Vierte  bis  Sechste  plazierten 
sich  Christa  Czekay.  Oberschreiberhau.  und  Gisela 
Ahlemeycr  (Pommern)  Im  400-m-Lauf  fn  94,4  bzw. 
54  7  Sek.  Latzei.  Schwctz,  Im  Weltsprung  mit  7.63  m 
und  Konrad.  Danzig,  auch  Im  Weltsprung  mit  7.40  m. 
Jörn  Schmidt  Insterburg,  im  Hammerwerfen  mit 


64  m  und  der  bereits  35iührlge  Klick  (Schlesien)  Im 
KugelstoBen  mit  17.89  m  sowie  Salomon,  Danzig.  Im 
Speerwerfen  mit  75.24  m.  Hübner  aus  der  4x400-m- 
Staffel  wurde  im  Einzellauf  Fünfter  ln  46.5  Sek. 
Manfred  Kinder.  Königsberg,  fehlte  wegen  Ver¬ 
letzung  ln  der  4x400-m-Slaffcl  von  Wuppertal,  die  so 
nur  Vierte  wurde  und  ebenso  fielen  die  Anwärter 
auf  Meistertitel  Tümmler.  Thorn  (1500  m),  Lutz 
Philipp,  Königsberg  fto  000  m).  und  auch  Glrkc,  Glotz 
(5000  m).  aus  und  werden  so  auch  nicht  für  den 
Europacup  In  Stockholm  berücksichtigt  werden 
können.  Philipp  will  sich  aber  um  den  Deutschen 
Meistertitel  tm  Marathonlauf  erstmalig  bewerben. 

Bei  den  deutschen  Titelkämpfen  der  Schwimmer 
In  Würselen  bei  Aachen  konnte  nur  noch  ein  Ost¬ 
deutscher  mit  der  Jugend  mlthaltcn.  Der  27J*hrige 
Olaf  von  Schilling,  Stralsund,  früher  Deutscher 
Meister  und  Weltrekordstaffclschwlmmer,  wurde 
über  400-m-Kraul  Zweiter  In  4:22.7  und  Dritter  Ober 
200  m  Kraul  in  2:01.88  Min.  und  auch  Zweiter  mit  der 
Wuppertoter  Stoffel  über  4x200  m  Kraut  ln  8:14,7 
Minuten,  von  Schilling  wird  bei  den  Europameister¬ 
schaften  in  Barcelona  ln  der  deutschen  4x200-m- 
Kraulstaffel  schwimmen. 

Der  Deutschlandachter  mit  Manfred  Weinreich, 
Braunsberg,  war  bei  den  Internationalen  Regatten 
In  Amsterdam  und  Duisburg  Sieger,  doch  die  stärk¬ 
sten  Konkurrenten  wie  Mitteldeutschland  und  die 
Sowjetunion  fehlten.  Bel  der  Weltmeisterschaft  tn 
Kanada  werden  sich  kaum  die  Erfolge  wie  früher 
mit  den  Ostpreußen  v.  Groddek,  der  Gebr.  Schcpke 
und  anderen  wiederholen,  wenn  man  auch  hofft,  daß 
der  Achter  tm  Endlauf  gut  beziehen  werde. 

tm  Deutschen  FuBbatlpokal  schieden  der  Deutsche 
Meister  Mönchengladbnch  mit  Sieloft.  Tilsit,  und 
Dietrich.  Danzig,  gegen  Köln  mit  Weber.  Stettin,  mit 
2:3  aus  und  auch  der  Pokalverteidiger  Bayern 
München  (Trainer  Lattek,  Sensburg)  verlor  sogar 
gegen  die  Reglonalllga  vom  1.  FC  Nürnberg  1:2.  Im 
Halbfinale  trifft  nun  Köln  auf  Aachen  und  Offcn- 
bach  auf  Nürnberg. 


Das  25.  „Internationale—  des  ASV  Köln  mit  14  Na¬ 
tionen  am  Start  und  als  Ehrengast  der  operierte 
Olympiadritte  und  Exeuropameister  Bodo  Tümmler, 
Thorn,  verhinderte  wegen  regenschwerer  Bahn 
Weltklasseleistungen.  Einige  Ostdeutsche  waren  da¬ 
bei  und  erreichten  auch  nicht  Ihre  Bestleistungen. 
Heide  Rosendahl,  Tilsit,  11,6  Sek.  Im  100-m-Lauf. 
Hcnnig,  Taplau,  Diskus  59,83  m.  Sieghart,  Mahr. 
Ostrau,  Hochsprung  2.10  m  und  Latzei,  Schweiz, 
Weltsprung  7.50  m. 


Die  Welt, 

in  der  die  Frauen  heute  leben 

Dir  IUi  Anfang  September  festgesetzte 
22.  Frauenarbeitsiagung  mußte  um  eine 
Woche  verschoben  werden. 

Sie  findet  nun  In  der  Woche  vom  7.  bis 
13.  September  im  Oslheim  ln  Bdd  Pyrmont 
statt. 

In  das  Gesamtthema  .Die  Welt,  in  der  wit 
Frauen  heule  leben”  sind  die  Einzelthcmen 
der  Vortragenden  und  Veranstaltungen  ein- 
geiügt.  Gemeinsames  Singen  und  musische 
Veranstaltungen  bringen  viele  Anregungen 
und  Erlebnisse. 

Der  Frauenkreis  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  wendet  sich  mit  seiner  Einladung 
zur  Teilnahme  an  dieser  Inhaltsreichen 
Arbeitstagung  vornehmlich  an  alle  Gruppen¬ 
leiterinnen  und  Mitarbeiterinnen  im  lands- 
mannschalllichen  Bereich,  darüber  hinaus 
aber  auch  an  alle  am  politischen  Geschehen 
interessierten  Frauen.  Wir  bitten  um  Ver¬ 
ständnis  dafür,  daß  wir  angesichts  der  an¬ 
strengenden  Tagesordnung  das  Hörhstalter 
lür  die  Teilnahme  aut  70  Jahre  feslsetzen 
müssen. 

Der  Eigenanteil  beträgt  Jeweils  42, —  DM, 
die  Kosten  lür  eine  Rückfahrkarte  vom 
Wohnort  nach  Bad  Pyrmont  werden  er¬ 
stattet.  Unterkunft  und  Verpflegung  Im  Ost¬ 
heim  sind  frei. 

Anmeldungen  nimmt  Frauenreferat  bei 
der  Bundesgeschäftsführung,  2  Hamburg  13. 
Postfach  8047,  entgegen. 


Alles  mit  Steuergrosdien... 

Unter  der  beziehungsreichen  Überschrift  , Den 
Rcchtsblock  in  der  Bundesrepublik  gemeinsam 
schlagen'  widmet  das  Bundesminislerium  lür 
innerdeutsche  Beziehungen  ihre  olllziellen 
.Aktuellen  Materialien  zur  Deutschlandl  rage' 
zur  Gänze  der  Wiedergabe  der  Rostocker  Rede 
des  Staatsratsvorsitzenden  Walter  Ulbricht,  ei¬ 
ner  Rede,  die  zur  guten  Hallte  aus  unsinnigen 
und  bösartigen  Beschuldigungen  der  CSU  und 
ihrer  lührenden  Politiker  besteht.  Die  Auslas¬ 
sungen  des  SED-Chels  werden  in  voller  Länge 
mit  Fettungen  und  Zwischenüberschrilten  (.CSU 
mit  neoiaschistischen  Zügen'  oder  . Wer  steht 
hinter  dem  neoiaschistischen  Kurs  der  CSUI') 
über  den  Verteiler  des  Ministeriums  in  beträcht¬ 
licher  Aullage  einem  breiten  Publikum  in  der 
Bundestepublik  zur  Kenntnis  gebracht. 

Die  CSU  hält  eine  solche  Publikation  durch 
ein  Ministerium  der  Bundesrepublik  und  mit 
Hille  von  Steuergeidern  lür  einen  Skandal.  Sic 
ist  der  Meinung,  daß  ein  bundesdeutsches  Mini¬ 
sterium  keineslalls  —  und  auch  nicht  unter  dem 
Vorwand,  .aktuelle  Matetialien '  lür  die  .politi¬ 
sche  Bildungsarbeit ‘  veriügbar  zu  machen  — 
als  Multiplikator  und  Kolporteur  von  Dlllamie- 
rungen  und  Verleumdungen  einer  demokrati¬ 
schen  Partei  oder  politischer  Persönlichkeiten 
der  Bundesrepublik  wirken  sollte. 

Der  Hinweis,  daß  sich  der  Herausgeber  nicht 
in  jedem  Falle  mit  dem  Inhalt  der  wiederge¬ 
gebenen  Texte  identiliziert.  Ist  ein  mehr  als 
windiges  Alibi ;  er  macht  es  offensichtlich  mög¬ 
lich.  in  der  Polemik  gegen  den  politischen  Geg¬ 
ner  unter  dern  Vorwand  demokratischer  Intor¬ 
malion  jene  Stimmen  zu  Wort  kommen  zu  las¬ 
sen,  die  nach  otlizieller  Lesart  weder  moralisch 
noch  politisch  dazu  qualiliziert  sind. 

Im  übrigen  sind  es  keine  .Inlormationen' , 
die  Walter  Ulbricht  zum  besten  gibti  zum  ande¬ 
ren  ist  das  .Neue  Deutschland' .  aus  dem  das 
Innerdeutsche  Ministerium  abdruckt,  lüt  alle, 
die  es  aus  Pllicht  oder  Neigung  sich  zu  Gemiitc 
iühren,  auch  aui  anderem  Wege  in  der  Bun¬ 
desrepublik  durchaus  erhältlich.  Dies  nur  lür 
den  Fall,  daß  man  im  Innerdeutschen  Ministe¬ 
rium  argumentieren  sollte,  man  wolle  sich  kei¬ 
ner  Manipulation  oder  Unterdrückung  von  In- 
lormalionen  schuldig  machen. 


MtlauOszeit-JLesezeit 


333  ostpreußische 
Späßchen 

Auch  in  diesem  Bändchen  mit  seinen 
urwüchsigen  Späßchen  und  netten 
Zeichnungen  ist  wieder  aus  echten 
Quellen  ein  Stück  Heimat  zusammen¬ 
getragen  worden.  Frisch  und  heiter  wir¬ 
ken  sie  wie  eine  kräftige,  belebende 
Medizin  und  lassen  die  Alltagssorgen 
vergessen.  148  Seiten,  glanzkaschiert 

6,80  DM 

Ruth  Maria  W'agner 

Verlobung  mit  Baldrian 

Vergnügliche  Geschichten  aus  Ost¬ 
preußen 

Die  Kunst,  vergnügliche  Geschichten  zu 
erzählen,  war  in  unserer  Heimat  weit 
verbreitet.  Ihr  setzt  diese  sorgfältige 
Sammlung  der  schönsten  heiteren  Er¬ 
zählungen  ostpreußischer  Dichter  ein 
Denkmal.  Darum  ist  dieses  Buch  für 
alle  Ostpreußen  sowie  für  alle, 
die  Ostpreußen  kannten  und  lür 
alle,  die  es  nicht  kennen,  ein  wun¬ 


dervolles  Geschenk.  Und  für  die  Ur¬ 
laubs-  und  Ferienzeit,  zur  Erholung, 
Erbauung  und  Entspannung  sind  die 
von  der  beliebten  Herausgeberin  zu- 
sammengetragenen  Geschichten  genau 
das  Richtige.  272  Seiten,  Leinen 

19.80  DM 


Fritz  Audirsch 

Hähnchen 
und  Hühnchen 

Ostpreußische  Märchen,  Sprichwörter, 
Rätsel  und  Reime 

Mitten  in  die  eigenartige  reiche  Mär¬ 
chenwelt  unserer  Heimat  führt  uns 
diese  Sammlung.  Es  ist  eine  Märchen¬ 
welt.  wie  sie  andere  deutsche  Land¬ 
schaften  nicht  kennen.  Hier  lebt  das 
Bild  Ostpreußens  und  seiner  Men¬ 
schen.  ihre  Lust  am  Fabulieren,  ihr  aus¬ 
gelassener  und  oft  hintergründiger 
Humor,  ihre  starke  Freude  an  Tieren 
und  darüber  hinaus  viel  schlichte 
Weisheit.  128  Seiten,  glanzkaschiert 

8,80  DM 


Walther  Hubatsch 

61.  Inf.-Division 
1939-1945 

Kampf  und  Opfer  oslpr.  Soldaten, 
29  Skizzen,  168  Seiten,  2.  wesentlich 
verbesserte  Auflage,  Ln.  12,80  DM 

Kl.  Kloofboom-Klootweilschen 

Der  Carol 

Ein  halbes  Schock  schockierender 
Schwänke 

Wer  diese  Schwänke  aus  dem  Leben 
des  ostpreußischen  Grafen  Carol  Sas¬ 
senburg  liest,  erlebt  die  Geburt  einer 
neuen  Originalgestalt  der  Literatur. 
Das  Buch  wird  kem  Ostpreuße  aus  der 
Hand  legen,  ohne  bei  der  Lektüre  im¬ 
mer  wieder  geschmunzelt,  gelächelt 
oder  hellauf  geldcht  zu  haben. 

128  Seiten,  glanzkaschiert  8,80  DM 

Laß  die  Marjellens 
kicken 

Lustige  Späßchen  ans  Ostpreußen 

Den  urwüchsigen  Humor,  wie  er  in  dei 

Heimat  gewachsen  war,  haben  wir  Ost¬ 


preußen  bis  heute  gehalten.  Der  Schatz 
ostpreußischer  Späßchen  ist  so  reich, 
daß  dieses  Werk  mit  seinen  köstlichen 
Illustrationen  von  Erich  Behrendt  vie¬ 
len  Freude  bereiten  wird.  147  Seiten, 
38  Zeichnungen,  glanzkaschiert 

9,80  DM 

Der  fröhliche  Ostpreuße 

Volkslieder  in  ostpreußischer  Mund¬ 
art  und  Volksmusik  aus  der  Heimat 
Dazu  schabbert  Heinz  Wald. 

30-cm-Langspielplatte  5, —  DM 

Schallplattenalbum 

für  12  Stück  30-cm-Platten,  Buchformat, 
abwaschbarer  Plastikeinband.  Ein¬ 
stecktasche  10.50  DM 


Disco-Set,  antistatic 

mit  Necessaire-Polster  und  -Bürste 
und  einem  Spezialtuch.  Hiermit  wird 
die  statische  Aufladung  von  Schall¬ 
platten  neutralisiert.  Ihre  Platten  zie¬ 
hen  keinen  Staub  mehr  an 

Piallenpüege-Kombinalion  4,95  DM 
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Polen  übernahmen  1945  kein  ausgestorbenes  Land 

Was  die  polnischen  Neusiedler  nach  Kriegsende  vorfanden  —  Lubliner  Publizist  lobt  deutsche  Bauern  und  Hausfrauen 


Man  muß  immer  wieder  darüber  staunen 
daß  der  einfachste  Propaqandatrick,  so¬ 
zusagen  aus  der  Anlängerkiste,  erfolg¬ 
reicher  ist  als  ausgetüftelte  Argumentationen. 
So  hat  es  die  polnische  Propaganda  verstanden, 
den  Bedenken,  welche  schon  von  den  westlichen 
Alliierten  1945  geäußert  wurden,  ob  nämlich 
Polen  überhaupt  in  der  Lage  sein  werde,  die 
ostdeutschen  Provinzen  nicht  nur  zu  verwalten, 
sondern  auch  wirtschaftlich  zu  nutzen,  mit  dem 
Trick  zu  beschwichtigen,  daß  der  Zustand  der 
deutschen  Ostgebiete  1945  so  schwer  verwüstet 
hingestellt  wurde  und  noch  immer  wird,  damit 
auch  nur  jedes  Ernteergebnis  oder  jeder  Neu¬ 
bau  als  eine  großartige  Aufbauleistunq  aus- 
gegeben  werden  kann. 

Wie  sehr  dieser  Propagandatrick  noch  heute 
wirksam  ist,  beweisen  Äußerungen  von  Polen¬ 
reisenden,  welche  jüngst  durch  die  Presse  und 
über  den  Bildschirm  zu  lesen  bzw.  zu  hören 
waren.  Da  zeigt  man  sidi  beeindruckt,  obwohl 
nur  ein  Blick  in  wissenschaftliche  Analysen  der 
volkspolnisdien  Wirtschaftssituation  erkennen 
läßt,  daß  gerade  in  den  deutschen  Ostgebieten 
unter  polnischer  Verwaltung  nicht  einmal  das 
Wirtschaftsniveau  von  1939  erreicht  worden 
ist.  Dieser  objektive  Befund,  welcher  sich  allein 
sdion  aus  einer  sadtkundigen  Auswertung 
volkspolnischer  Statistiken  und  Fachberichte 
feststellen  laßt,  sollte  ausreichen,  um  miß- 
trauisch  gegenüber  den  Erzählungen  und  Be¬ 
hauptungen  geschulter  Betreuer  der  ausländi¬ 
schen  Besucher  und  nicht  zuletzt  gegenüber  dem 
eigenen  flüditigen  optischen  Eindruck  zu  machen. 
Tatsächlich  befindet  sidi  Volkspolen  gegenwär¬ 
tig  in  einer  außerordentlich  schweren  Wirt- 
schaltskrise,  für  die  es  manche  Gründe  gibt, 
von  denen  jedoch  der  Hinweis  auf  Kriegszer¬ 
störungen  der  polnischen  Propaganda  ein  Vier- 
teljahrhundert  nach  Ende  des  Krieges  nicht 
mehr  abgenommen  werden  sollte. 

Wer  sidi  also  der  polnischen  Propaganda 
ausliefert,  wird  niemals  die  Wahrheit  kennen¬ 
lernen.  Natürlich  haben  die  Kämpfe  in  Ostpreu¬ 
ßen,  Pommern,  Ostbrandenburg  und  Schlesien 
Spuren  hinterlassen.  Städte  und  Dörfer  wurden 
zerstört,  Wohnungen  und  Gehöfte  waren  von 
ihren  Besitzern  flüchtend  verlassen  worden. 
Gegen  die  Behauptung,  die  ostdeutschen  Ge¬ 
biete  seien  mensdienleer  gewesen,  spricht  allein 
die  Tatsache,  daß  nach  Kriegsende  der  Stand 
der  deutsdien  Bevölkerung  nur  um  etwas  mehr 
als  ein  Drittel  des  Vorkriegsstandes  zurückge¬ 
gangen  war.  Was  nun  die  Zerstörungen  anbe¬ 
trifft,  so  darf  man  sich  nicht  von  den  Trümmer¬ 
bildern  aus  Königsberg,  Danzig  und  Breslau 
und  manchen  kleineren  Städten  ln  den  Brenn¬ 
punkten  deT  Schlachten  täuschen  lassen.  Zahl¬ 
lose  Städte  und  Dörfer  waren  dagegen  nur 
wenig  oder  überhaupt  nicht  zerstört.  Erst  nach 
Kriegsende  und  bis  in  das  Jahr  1946  hinein 
sind  in  Teilen  der  deutschen  Ostgebiete  durch 
Mutwillen,  Demontagen  und  Plünderungen 
Wohnungen  und  Fabriken  verwüstet  worden. 
Die  Verantwortung  lür  diese  Schäden  aber  geht 
zu  Lasten  der  sowjetischen  Truppen  und  polni¬ 
scher  Plünderer. 

Täuschung  des  Lesers 

Wenn  in  einem  Sammelwerk  unter  dem  Titel 
—  in  deutscher  Obersetzung  — :  „Der  Wieder¬ 
aufbau  der  wiedergewonnenen  Gebiete“,  das 
1957  in  Posen  als  Rechenschaftsbericht  heraus¬ 
gegeben  wurde,  gleich  im  Vorwort  behauptet 
wird:  „Wir  nahmen  diese  Gebiete  in  Besitz  in 
einem  Zustand  ungeheurer,  in  vielen  Fällen 
katastrophaler  Zerstörung.  Ganze  Städte  oder 


Die  polnischen  Siedler  würden  „überall  vor¬ 
zügliche  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude“  vor¬ 
finden.  Die  Höfe  der  deutschen  Bauern  seien 
geräumig,  hätten  nicht  selten  sechs  Stuben,  un¬ 
gerechnet  die  Keller,  Böden,  Küchen  und  Gänge. 
Es  fehle  auch  nicht  an  bequemem  Gelaß,  in 
vielen  Fällen  audi  nicht  an  Möbeln  bis  zum 
Klavier  einschließlich,  nicht  zu  reden  von  den 
Geraten  der  Küche  und  Hauswirtschaft.  Auf¬ 
schlußreich  ist  die  Bemerkung  von  Lo£,  daß 
diese  Möbel  und  Einrichtungen  vor  allem  dort 
nicht  fehlen,  „wo  die  deutsche  Bevölkerung  ihre 
Wohnsitze  trotz  der  näherrückenden  Front  nicht 
verlassen  hat“.  Diese  Mitteilung  besagt  doch 
nichts  anderes,  als  daß  inan  die  in  der  Heimat 
verbliebenen  deutsdien  Bauern  nur  zu  vertrei¬ 
ben  und  dann  deren  Eigentum  sich  anzueignen 
brauche. 

über  die  Wirtschaftsgebäude  schreibt  Los,  daß 
sie  überall  massiv,  geräumig,  vortrefflich  ge¬ 
plant  seien.  Die  Höfe  seien  nach  Gestalt  und 
Ausmaßen  der  Größe  und  den  Bedürfnissen 
der  Wirtschaft  angepaßt.  „In  dieser  Hinsicht 
sind  die  Verhältnisse  geradezu  ideal“.  Auch 
seien  die  ländiidien  Betriebe  überall  vollstän¬ 
dig  kanalisiert,  elektrifiziert  und  mit  Wasser¬ 
leitungen  versehen,  die  das  Wasser  überall 
dorthin  brachten,  wo  es  gebraudit  wurde.  Diese 
Einrichtungen  seien  zwar  heute  dort  zerstört, 
wo  die  Frontlinie  durchgegangen  sei,  aber  die 
Verhältnisse  seien  im  allgemeinen  besser  als 
die,  welche  die  Siedler  verlassen  hätten.  Aus¬ 
drücklich  stellt  Los  fest,  daß  es  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  nicht  so  sehr  Zonen,  als  viel¬ 
mehr  gewissermaßen  „Nester  starker  Zerstö¬ 
rung"  gebe,  zum  Glück  jedoch  gebietsweise 
wenige. 

An  lebendem  Inventar,  das  heißt  also  an 
Vieh,  herrsche  ein  empfindlicher  Mangel.  Des¬ 
halb  müsse  lebendes  Inventar  aus  dem  Osten 
eingeführt  werden,  jedoch  habe  dieser  Impoit 
eine  Schattenseite,  denn  mit  diesem  Import 


ln  der  zerstörten  Altstadt  von  Stolp  in  Pommern 


wesentliche  Teile  von  ihnen  lagen  in  Trümmern. 
Tausende  von  Bauernhölen  waren  mitsamt  le¬ 
bendem  Inventar  und  Zubehör  vernichtet, 
Ruinen  und  Trümmerfelder  zeugten  überall  von 
den  Kriegsstürmen,  die  über  diese  Gebiete  hin¬ 
weggefegt  waren.  Dies  war  der  Ausgangspunkt 
für  unsere  Mühen  in  den  Westgebieten",  dann 
sind  diese  Behauptungen  eben  nichts  anderes 
als  der  Versuch,  den  Leser  zu  lauschen. 

Nun  gibt  es  aber  eine  ganze  Reihe  objekti¬ 
ver  polnischer  Berichte,  die  gewissermaßen 
außerhalb  der  amtlichen  Propaganda  die  tat¬ 
sächlichen  Zustände  in  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege  reali¬ 
stisch  schildern.  So  hat  ein  Mitglied  der  Wis¬ 
senschaftlichen  Gesellschaft  der  Katholischen 
Universität  Lublin  1947  eine  Schrift  unter  dem 
Titel  —  in  deutscher  Übersetzung  — :  „Die  Le¬ 
bensbedingungen  der  polnischen  Bevölkerung 
in  den  wiedergewonnenen  Gebieten"  veröffent¬ 
licht.  In  dieser  Schrift  schildert  er  seine  Beob¬ 
achtungen  und  Feststellungen,  welche  er  im 


seien  alle  Tierseuchen  aus  dem  Osten  einge- 
schlcppt  worden. 

Geräte  und  Fahrzeuge  finde  der  Siedler  „meist 
überreichlich“  und  von  „vorzüglicher  Beschaf¬ 
fenheit"  vor.  „Er  findet  dort,  wo  der  Hof  nicht 
ausgeräubert  wurde,  eine  Menge  von  vortreff¬ 
lichen,  ja,  man  kann  sagen  komplizierten  Ge¬ 
räten  und  Maschinen  vor,  mit  denen  er  nicht  gut 
umzugehen  versteht  und  von  deren  Vorhanden¬ 
sein  selbst  der  Landwirtschaftsinstrukteur  oft 
nichts  gehört  hat." 

Ernten  vorgefunden 

Sogar  Ernten  habe  der  polnische  Siedler  vor¬ 
gefunden,  teilt  Los  mit.  Im  allgemeinen  habe 
er  1945  geerntet,  was  von  der  deutsdien  Be¬ 
völkerung  im  Herbst  1944  bestellt  worden  sei. 
„Auch  hier  finden  wir  sehr  große  Gebiete,  durch 
die  die  Front  einige  Tage  lang  durchzog,  und 
zwar  das  lebende  Inventar  vernichtete,  aber 
an  den  bestellten  und  bebauten  Feldern  keine 
ernsteren  Sdiäden  anrichtete.'  Neben  Mängeln 
und  Unzulänglichkeiten  treffe  man  auch  loka¬ 
len  Überfluß  an,  beriditet  Los  und  führt  als 
Beispiel  eine  Wirtschaft  an,  auf  der  2000  tra¬ 
gende  Apfelbäume  standen,  weshalb  die  ein¬ 
zige  Sorge  des  polnischen  „Siedlers"  sei,  „sidi 
vor  obstl lebenden  Nachbarn  zu  schützen".  Daran 
schließt  Los  eine  Feststellung  an,  welche  die 
vielfältigen  Berichte  deutscher  Augenzeugen  be¬ 
stätigt:  „Die  Nichtachtung  fremden  Eigentums 
ist  nämlich  neben  dem  Unkraut  und  den  Mäu¬ 
sen  eine  Pestbeule  unserer  wiedergewonnenen 
Gebiete." 

„Es  ist  bekannt,  daß  die  deutsche  Landwirt¬ 
schaft  gut  gewirtschaftet  hat  und  in  Europa 
vielleicht  führend  gewesen  ist . . .  Technisch 
stand  sie  außerordentlich  hoch",  heißt  es  in 
dem  Bericht  von  Los.  Offenbar  weiß  Los.  daß 
dieses  Niveau  kaum  zu  erreichen  sein  werde, 
denn  er  gibt  den  Rat,  nicht  „hypnotisiert  auf 


Sommer  und  Herbst  1946  auf  einer  zweimona¬ 
tigen  Fahrt  durch  die  deutsdien  Ostgebiete  ge¬ 
macht  hat.  Jan  Stanislaw  LoS  ist  kein  Kommu¬ 
nist,  aber  er  ist  ein  polnischer  Nationalist,  der 
die  deutschen  Ostgebiete  als  „seiner  Natur  nach 
polnisches  Land'  bezeichnet.  Er  will  mit  seiner 
Veröffentlichung  dazu  beitragen,  daß  der  Prozeß 
der  „Repolonisierung"  möglichst  rasch  vorange¬ 
trieben  wird. 

Zu  Beginn  seines  Berichtes  schildert  Los  die 
ostdeutschen  Gebiete  mit  begeisterten  Worten 
als  eine  Landschaft  mit  einem  Zauber,  „für  den 
die  polnische  Seele  empfänglidi  ist“.  Ausführ¬ 
lich  geht  er  dann  auf  die  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  ein,  wobei  er  unterstreicht,  daß 
die  Agrarstruktur  dieser  Gebiete  gut  sei.  Denn 
es  überwögen  Betriebe,  „die  fähig  waren,  Mas¬ 
sen  von  Nahrungsmitteln  pflanzlicher  wie  tieri¬ 
scher  Art  zu  erzeugen“.  Zutreffend  stellt  Los 
fest:  „Die  landwirtschaftliche  Produktionskraft 
war  groß.“ 


Höfe" 

das  deutsche  Vorbild  zu  sehen  und  nach  einem 
sogenannten  Wiederaufbau  zu  streben*.  Denn 
die  Landwirtschaft  der  „wiedergewonnenen  Ge¬ 
biete“  sei  jetzt  in  die  Hände  eines  anderen 
Volkes  übergegangen,  „eines  Volkes  mit  ande¬ 
ren  landwirtschaftlichen  Überlieferungen,  mit 
einem  anderen  Temperament  und  einem  ande¬ 
ren  nationalen  Genius“. 

Auch  in  den  Städten  der  deutschen  Ostgebiete 
hat  sich  Los  aufmerksam  umgesehen.  Diese 
Städte  seien  weit  und  geräumig  gebaut,  es  sei 
nicht  mit  Platz  gespart  worden,  sie  drängten 
sich  nicht  zusammen.  Alle  Städte  seien  kanali¬ 
siert,  Wasserleitungen  finde  man  überall,  selbst 
in  den  kleinsten  Städtchen  finde  man  ein  Strom¬ 
netz,  das  Licht  und  Kraft  liefere,  in  sehr  vielen, 
selbst  kleinen  Städten  gebe  es  Gas,  das  in  jede 
Wohnung  geleitet  werde.  Straßen  und  Zufahrts¬ 
straßen  seien  teils  asphaltiert,  teils  mit  glatten, 
gleichmäßigen  Steinen  gepflastert.  Straßen  ohne 
feste  Decke  seien  eine  Seltenheit.  In  den  Zen¬ 
ten  der  Städte  finde  man  altertümliche  Gebäude, 
meist  sehr  schöne,  alte  Rathäuser.  Ferner  wie¬ 
sen  die  Städte  moderne  Wohnviertel  auf.  In 
ihnen  treffe  man  Villen  mit  Garagen  und  Wirt¬ 
schaftsräumen.  Einfamilienhäuser  sowie  Wohn¬ 
häuser  an.  Alle  diese  Häuser  seien  zweckmäßig 
gebaut  und  verfügten  über  Komfort,  überall 
seien  Gärten  anzutreffen,  die  teils  mit  Laub-  und 
Nadelbäumen  sowie  Ziersträuchern,  teils  mit 
Obstbäumen  und  Obststräuehern  bepflanzt 
seien. 

Begeistert  schildert  Los  die  „neuzeitliche  und 
zweckmäßige  Wohnraumplanung“.  Nicht  ein 
Quadratzentimeter  sei  ungenutzt,  ein  glück¬ 
licher  Kompromiß  zwischen  der  Forderung  nach 
Heizbarkeit,  Zutritt  von  Luft  und  Licht  sei  go- 
I linden.  Auch  in  kleinen  Arbeiterhäusern  treffe 
man  eine  Glasveranda  an.  Die  Deutschen  hät¬ 
ten  „Volkswohnungen"  gebaut  und  die  Woh¬ 
nungsfrage  unvergleichlich  besser  als  zum  Bei¬ 


spiel  England  gelöst.  „Die  innere  Einrichtung 
der  Wohnungen  aller  Größen  und  jedes  Typs 
läßt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Ausräubung 
der  von  den  Bewohnern  verlassenen  Wohnstät¬ 
ten  war  zwar  eine*  häufig**  Erscheinung,  betraf 
aber  doch  nur  einen  gewissen  Teil.  Die  Plün¬ 
derer  konnten  nicht  alles  wegnehmen  oder  zer¬ 
stören  und  es  blieb  noch  ziemlich  viel  für  die 
neuen  Bewohner  übrig.“  Es  fehle  deshalb  nicht 
an  Wohnungen,  die  vom  Keller  bis  zum  Boden 
reichlich,  bequem  und  praktisch  möbliert  seien. 
„Neben  den  Möbeln  fanden  unsere  Ankömm¬ 
linge  alle*  anderen  Arten  von  Gerät  und  Ge¬ 
schirr  vor.  wie  Glas.  Kristall,  Tafelgeschirr,  Por¬ 
zellan,  Lampen,  überhaupt  alles  bis  zum  elek- 
I rischen  Staubsauger  einschließlich.  Mancher, 
der  im  alten  Lande  mit  Mühe  und  Not  in  zwei 
kleinen  Stuben  wohnte,  hat  sich  jetzt  in  eine 
eingerichtete  Achtzimmervilla  eingenistel.  Die 
größte  Wohltat  für  die  städtischen  Siedler  ist 
aber  neben  der  Zentralheizung  die  neuzeitliche 
Einrichtung  der  Küchen.  Dank  dem  allgemein 
zur  Verfügung  stehendem  Leuchtgas,  dank  den 
elek Irisdien  Anlagen  und  den  vortrefflidi  ge¬ 
planten  Kücheneinriditungen  kann  die  Haus¬ 
frau,  die  in  Polen  fünf  bis  sechs  Stunden  täglich 
bei  der  Zubereitung  des  Essens  für  die  Familie 
verloren  hat,  diese  Arbeit  in  dem  vierten  Teil 
der  Zeit  ausftihren.“ 


Reichliche  Vorräte 

Die  polnischen  „Siedler"  in  den  ostdeutschen 
Stadien,  berichtet  Los,  hätten  überdies  reichliche 
Lebensmittelvorräte  vorgelunden.  Dabei  seien 
die  Vorräte  in  den  Privathäusern  unvergleich¬ 
lich  größer  als  die  staatlichen  Vorräte  gewe¬ 
sen.  Denn  jede  Deutsche  habe  „eine  geradezu 
unzählbare  Menge  von  Weckgläsern  mit 
Fleischkonserven,  Gemüsen,  Obst,  Marmeladen 
und  überhaupt  jeder  möglidien  Art  von  Pro¬ 
dukten"  besessen.  Diese  Vorräte  halte  die  Haus¬ 
frau  ohne  große  Schwierigkeit  ansammeln  kön¬ 
nen,  „denn  in  jedem  Hause  war  ein  Weckappa¬ 
rat  vorhanden  und  naliirlich  ein  Buch  mit  Vor¬ 
schriften,  ohne  die  sich  niemand  das  Leben 
vorstellen  konnte".  Zwar  seien  viele  dieser 
Vorräte  ein  Opfer  der  Plünderung  geworden, 
aber  das,  was  übriggeblieben  sei,  hätte  noch  bis 
zum  Jahre  1946  gereicht. 

Hat  Polen  also  1945  mit  den  ostdeutschen 
Provinzen  ein  ausgestorbenes  und  verwüstetes 
Land  in  Verwaltung  übernommen?  Allein  dieser 
Bericht,  dem  noch  andere  hinzugefügt  werden 
können,  nicht  zuletzt  die  in  den  Archiven  Ile1 
genden  Schildeningen  Ostdeutscher,  welche  tn 
ihrer  Heimat  geblieben  waren  und  alles  mH 
eigenen  Augen  beobachten  konnten,  beweisen 
das  Gegenteil.  Die  „Slartbedingungen"  für  die 
polnische  Verwaltung  waren  weitaus  besser,  als 
es  die  Propaganda  Warschaus  wahrhaben  will. 
Vielleicht  soll  mit  dieser  Propaganda  auch  die 
Tatsache  verdeckt  werden,  daß  die  deutschen 
Ostgebiete  im  „Hals  der  polnischen  Gans“,  wie 
sich  Churchill  einmal  ausdrückte,  stecken  zu 
bleiben  drohen,  weil  eben  die  Anforderungen, 
welche  allein  schon  die  wirtschaftliche  Nutzung 
stellt,  zu  groß  sind.  Auch  dazu  findet  sich  in 
dem  Bericht  von  Los  mancher  Hinweis. 

Von  der  Mahnung,  licht  hypnotisiert  auf  das 
deutsche  Vorbild  zu  sehen,  war  schon  die  Rede. 
Man  müsse  zugeben,  schreibt  LoS  an  anderer 
Stelle,  daß  „unsere  Siedler  in  den  Westgebie¬ 
ten  zwar  keine  Erfahrung,  aber  eine  Art  In¬ 
stinkt  haben,  der  ihnen  sagt,  daß  sie  ihre  Wirt¬ 
schaft  aus  eigener  Kraft  hochbringen  müssen“. 
LoS  rechnete  1947  mit  hohen  Geburtenziffern 
und  damit  Generationen  von  Siedlern,  aber  er 
drückte  zugleich  die  Hoffnung  aus,  daß  zu  die¬ 
sem  quantitativen  Faktor  audi  der  QualitäLs- 
faktor  hinzutreten  und  ihn  verstärken  werde* 
Diese  Erwartungen  haben  bekanntlich  nur  eine 
befristete  Zeit  zugetroffen,  denn  der  Geburten¬ 
überschuß  ist  in  Volkspolen  und  den  verwal¬ 
teten  deutschen  Ostgebieten  schon  seit  mehre¬ 
ren  Jahren  stark  abgesunken.  Was  den  Quali¬ 
tätsfaktor  anbeiangt,  so  laßt  sich  schicklich  nicht 
gegen  das  Argument  von  Los  vom  „Genius* 
polemisieren.  Die  Statistiken  beweisen,  daß 
zum  Beispiel  der  großartige  Aufschwung,  wel¬ 
chen  die  westdeutsche  Landwirtschaft,  aber  auch 
die  Landwirtschaft  in  Mitteldeutschland  unter 
ähnlichen  „sozialistischen"  Bedingungen,  genom- 
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men  hat,  keine  Parallele  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  unter  polnischer  Verwaltung  findet. 

Der  Nationalist  Los  schrieb  damals  im  Hoch¬ 
gefühl  des  .wiedererrungenen"  Besitzes,  mit 
dessem  Umlang  er  aber  keineswegs  befriedigt 
war.  Für  ihn  war  der  Verlauf  einer  polnisch¬ 
deutschen  Grenze  entlang  Oder  und  Lausitzer 
Neiße  noch  nicht  endgültig,  denn  sie  werde  erst 
in  den  kommenden  Friedensverträgen  festge¬ 
legt.  Los  wollte  mehr  deutsches  Gebiet,  denn 
die  polnische  Grenze  solle  nicht  in  der  Oder 
verlaufen,  „sondern  jenseits  des  Flusses,  so  daß 
sein  ganzer  Lauf  und  alle  seine  Zugänge  auf 
dem  linken  Ufer  in  polnischen  Händen  blei¬ 
ben“.  Das  Gefühl,  ein  Programm  des  Unrechts 
und  der  Gewalt  zu  verfechten,  hat  LoS  olfen- 
sichtlich  nicht  bewegt. 


überall  „vorzüglich  eingerichtete 


